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Liebe Leserinnen,
liebe Leser,

zum Wintersemester 1998/99 wurden
wie alljährlich die Erstsemester an zwei
Tagen zu Semesterbeginn im jeweils
vollbesetzten Audimax von Vertretern
der Universität und Stadt Trier durch Vi-
zepräsidentin Prof. Schnabel-Schüle und
Oberbürgermeister Helmut Schröer (Ti-
telfoto u.r.) sowie Bürgermeister Dr. Jür-
gen Grabbe begrüßt. Mit dieser Veran-
staltung wurden die Orientierungswo-
chen auf dem Campus für die neuen Stu-
dierenden eingeleitet. 

Erstmals seit Bestehen der Universität
Trier konnte sich die verfasste Studieren-
denschaft nach dem Universitätswechsel
des zuletzt amtierenden AStA-Vorsitzen-
den nicht auf einen neuen Sprecher eini-
gen. Angesichts dieser besonderen Situa-
tion wurde AStA und Studierendenparla-
ment die Rubrik „Das aktuelle Thema“
als Diskussionsforum zur Verfügung ge-
stellt. Dies nicht zuletzt, um vielleicht
engagierte Studierende zur aktiven Mit-
arbeit in der Studierendenschaft anzure-
gen.

In diesem Heft erfahren Sie die Ergeb-
nisse von zwei Befragungen, die im Fach
Geowissenschaften durchgeführt wurden
und zu interessanten Ergebnissen führ-
ten. Eine Absolventenbefragung in den
Studiengängen der Diplomgeographie
ermittelte Tätigkeitsfelder und Berufs-
aussichten der Absolventen (S. 24f.). 
Eine zweite Befragung in der Angewand-
ten Geographie/Raumentwicklung wurde
im Rahmen eines Forschungspraktikums
unter den Besuchern der Antikenfest-
spiele gemacht, die Aspekte zur Beurtei-
lung der Aufführungen, Besucherprofil,
Herkunft der Gäste sowie Fremdenver-
kehrs- und Marketingaspekte ermittelte.

Das Heft bietet Ihnen weiterhin, liebe Le-
serinnen und Leser, einen Überblick über
Entwicklungen der Universität wie etwa
die Einrichtung des neuen Studienganges
Wirtschaftsinformatik, die Gründungs-
feier des Institutes für Telematik mit der
Einrichtung eines Trust-Centers sowie
ein Blick auf Tagungen und Kongresse in
den vergangenen Wochen. 

Heidi Neyses
Leiterin der Pressestelle
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Das aktuelle Thema 

Ein Rückblick

Normalerweise findet sich nach den
StuPa-Wahlen im Dezember in den
folgenden ein bis zwei Monaten unter
den etwa zehn im Parlament vertrete-
nen Hochschulgruppen eine Koalition,
die über die notwendige Mehrheit der
Sitze verfügt. Diese Koalition wählt
dann den AStA. Das fiel dieses Jahr
aus, obwohl es wohl durchaus einzelne
Leute gegeben hätte, die im AStA hät-
ten arbeiten wollen. Dass es nicht zu ei-
ner Wahl kam, lag so vor allem an
deutlichen inhaltlichen Differenzen
zwischen den verschiedenen Gruppen,
die sich in den verschiedenen Versu-
chen der Koalitionsbildung gezeigt
hatten. Da die wenigen noch übrigge-
bliebenen Referate, die 1997 ins Amt
gewählt wurden und laut Satzung im
Amt bleiben müssen, meist nur mit ei-
ner Person besetzt sind, ist der AStA
deutlich unterbesetzt und kann deshalb
wichtige politische Arbeit nicht mehr
leisten.

Der AStA
Versuch einer Annäherung

Auf Grundlage dieser Bestandsauf-
nahme wäre ein schlichter Appell nach
mehr Engagement der Studierenden in
„ihrer“ Selbstverwaltung naheliegend.
Aber eine solche Reaktion wäre aus un-
serer Sicht zu kurz gegriffen und würde
nur die eigentlichen Ursachen ver-
decken. Es geht nicht darum, dass „ir-
gendwer irgendwas“ macht, sondern
um eine Auseinandersetzung darüber,
was eine Studierendenvertretung tun
soll. Erst wenn die Studierenden und
die hochschulpolitischen Gruppen dazu
wieder Positionen finden und beziehen,

kann untereinander darum gestritten
werden, was dann auch wieder Kom-
promisse und Koalitionen ermöglicht. 
Dies setzt voraus, dass der AStA von
den Studierenden und den Aktiven als
ein politisches Organ verstanden wird.
Das bedeutet für uns, dass er nicht zu
gesellschaftlichen Themen wie Rassis-
mus, Atomwirtschaft, Sozialabbau, fa-
schistischen Tendenzen, „Globalisie-
rung“ und anderen Themen  schweigen
darf, weil uns das per Gesetz untersagt
wird. „Hochschule und Gesellschaft
sind nicht zu trennen!“ (Flugblatt der
Hochschulgruppe KrASS zum Som-
mersemester 1998). Mit der derzeitigen
Hochschulpolitik wird eben nicht nur
Bildungspolitik im engeren Sinne be-
trieben, sondern gesellschaftliche Vor-
stellungen des derzeitigen vorherr-
schenden neoliberalen Zeitgeistes
strukturell abgesichert und umgesetzt.
Politisches Handeln im AStA bedeutet
deshalb auch immer, die bestehenden
Regelungen und Verbote bis zu ihrer
Grenze (und manchmal darüber hinaus)
auszureizen, um überhaupt noch hand-
lungsfähig zu sein und nicht in der zu-
geschriebenen Nischenrolle stecken zu
bleiben und damit ruhig gestellt zu wer-
den. 
Ein AStA kann und darf nicht immer
und zu jedem Zeitpunkt die Interessen
aller Studierenden vertreten. Er sollte
dagegen versuchen, solidarisch Partei
für die Unterdrückten und Benachtei-
ligten zu ergreifen. Die Grenzen ver-
laufen nicht zwischen Studierenden
und Nicht-Studierenden, sondern zwi-
schen Oben und Unten, zwischen Arm
und Reich, zwischen Herrschenden
und Beherrschten. 
Es gibt auch und gerade innerhalb der

heterogenen Gruppe der Studierenden,
mit ihren unterschiedlichen politischen
Ansichten, sozialen Hintergründen und
Weltbildern, keine pauschale Interes-
sensidentität zu den entscheidenden
Fragen. Auch heute noch gehören die
Studierenden in der BRD zu einer – ge-
sellschaftlich und vor allem weltweit
betrachtet – privilegierten Gruppe.
Wer sich ohne die Beachtung von ge-
samtgesellschaftlichen Zusammenhän-
gen für deren Interessen einsetzt, lan-
det schnell bei der offensichtlich weit-
gehend akzeptierten weil standortkom-
patiblen Minimalforderung nach
„mehr Geld für Bildung“ und tritt da-
mit in einen offenen Verteilungskampf
mit anderen sozialen Gruppen, wie Ar-
beitslosen, Asylbewerber/innen, So-
zialhilfeempfänger/innen, Rentner/in-
nen und anderen. Ein politischer AStA
muß die eigenen Forderungen immer
auch unter Berücksichtigung der ge-
sellschaftlichen Situation formulieren.

Die Realität der
Hochschulpolitik

Die Praxis stimmt mit diesen Idealen
und Vorstellungen – leider – nicht im-
mer überein. Auch die Studierenden
sind nicht immun gegen die Tendenz
zur Entpolitisierung der Hochschulpo-
litik. Wie in allen anderen Politikberei-
chen wird auch in der Hochschulpolitik
nicht mehr über verschiedene Kon-
zepte gestritten und die herrschende
Politik nicht mit der Begründung der
„besseren Lösung“ durchgesetzt, son-
dern alles wird mit einer diffusen Sach-
zwanglogik („wir müssen sparen“) be-
gründet. So werden Gestaltungsspiel-
räume geleugnet: Was passiert, pas-

Eine besondere Situation für die Verfasste Studierendenschaft an der Universität Trier ist Ende September
eingetreten: Durch den Uniwechsel des Koordinierenden Mitglieds schien die Geschäftsfähigkeit des Allgemei-
nen Studierendenausschusses (AStA) gefährdet. Eine rechtzeitige Neubesetzung der Position scheiterte im Par-
lament der Studierenden (StuPa). Aber das ist eigentlich nur die Spitze des Eisberges: Seit den letzten StuPa-
Wahlen im Dezember 1997 ist es den Parlamentsmitgliedern nicht gelungen, einen neuen AStA zu wählen. Die
Konsequenz: Der „alte“ AStA muß laut Satzung weiter im Amt bleiben. Zeit für einen Aufruf nach mehr En-
gagement innerhalb der Studierenden oder Zeit für ein Nachdenken über die studentische Selbstverwaltung als
Teil der Hochschulpolitik und Teil dieser Gesellschaft?

Was ist mit dem AStA los?
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siert eben. Widerspruch und die Forde-
rung nach anderen Lösungen werden
als utopische Spinnereien abgetan, die
doch – ganz offensichtlich – unmög-
lich sind. 

Aber wo es keinen Raum zur politi-
schen Gestaltung gibt, sind auch Men-
schen, die gestalten wollen, fehl am
Platz. Gerade auch die Erfahrungen
während der bundesweiten Streiks im
Wintersemester haben viele Studie-
rende frustriert und für einen Ausstieg
aus der politischen Beschäftigung ge-
sorgt. Neben dem Scheitern der eige-
nen Forderungen, das zum Großteil
selbstverschuldet war, spielten auch
die Erlebnisse mit der Hochschulbüro-
kratie eine Rolle. Anstatt die Studie-
renden als Teil der Hochschule zu be-
greifen und mit ihnen inhaltlich zu
streiten, wurde schlicht versucht, sie
mit Versprechungen und – wie im
Nachhinein zu überprüfen ist – Lügen
ruhig zu stellen. Hochschulpolitik hat
in der Sichtweise einiger Bürokrat/in-
nen offenbar im Ministerium stattzu-
finden, nicht im A/B-Foyer. (Der
Kanzler der Universität Trier weiß si-

cherlich, wer gemeint ist). Die Studie-
rendenschaft darf unter solchen Bedin-
gungen allenfalls noch die Defizite des
Systems Hochschule auffangen und ein
bisschen Erstsemester-Infos verteilen
und Klausurensammlungen anbieten.

DIES ACADEMICUS
Festliche Eröffnung des Wintersemesters 1998/99

11. November 1998
16 Uhr s.t. Festvortrag: Prof. Dr. Alfred Grosser, Paris
Auditorium 1648, 1848, 1918 (x), 1938, 1948, 1968: Wer
maximum feiert was und wie in Deutschland und Frankreich?

17.30 Uhr Förderpreisverleihung:
Auditorium Feierliche Überreichung der diesjährigen  
maximum Förderpreise an den wissenschaftlichen Nachwuchs

der Universität Trier durch den Freundeskreis Trierer
Universität e. V.

Musikalische Einleitung: 
Collegium musicum der Universität Trier
Leitung: Martin Folz

anschließend Gemeinsamer Empfang der Universität Trier 
Foyer der Mensa und des Freundeskreises Trierer Universität e.V.

20 Uhr s.t. Universitätskonzert
Auditorium Städtisches Orchester Trier
maximum Dirigent: GMD István Dénes

Werke von Richard Strauss, Erich Wolfgang Korngold
und Igor Strawinsky

Falsch und Richtig

Falsch wäre es sicherlich, angesichts
dieser Situation frustriert und resi-
gniert das Feld zu räumen oder gar in
den Chor derer einzustimmen, die
eine organisierte Studierendenschaft
in dieser schönen neuen Zukunft ein-
fach als überholt ansehen. Ein solcher
Schritt würde sich nahtlos in die der-
zeitige Politik einreihen, die ununter-
brochen soziale und politische Errun-
genschaften seit 1968 zurückschraubt
und abschafft. Richtig ist es dagegen,
die Hochschulpolitik, zumindest vor
Ort, wieder zu politisieren, die Unter-
schiede in den Auffassungen wieder
erkennbar werden zu lassen und so
die Hochschule als Ort für kreative
Auseinandersetzung aber auch harten
inhaltlichen Streits zu positionieren.
Nur so besteht die Chance überhaupt,
attraktiv zu sein für Leute, die nicht
nur verwalten, sondern gestalten wol-
len.

Betty Dettendorfer,
Antje Dudenbostel,

Kerstin Pätzold,
Andreas Streim

(Kommissarisches Koordinierendes
Kollektiv des AStA Uni Trier)

Der Weg in die Sackgasse
mit Wendeplatte

Kurz gesagt wurde in der letzten Wahl-
periode vom 24. Parlament der Studie-
renden der Universität Trier kein neuer
Allgemeiner Studierenden Ausschuss
(AStA) gewählt, weil es zu keiner
mehrheitsfähigen Koalition unter den
vertretenen Hochschulgruppen kam.
Falsch ist es, an dieser Stelle ellenlange
mehr oder weniger zutreffende Argu-
mente, Gründe und Entschuldigungen
für diese Peinlichkeit  zu lesen.
Die Sache ist grundsätzlich einfach zu
erklären: Hochschulpolitik an dieser
Universität ist das Hobby mehrerer Dut-
zend Studierender, die sich in gegensei-
tigen Anschuldigungen und gegenseiti-
ger Blockade versuchen. Dieses Jahr ist

es ihnen unbewusst, aber dafür so rich-
tig eindrucksvoll gelungen.
Das Studierendenparlament und der
AStA sollten eine starke politische Ver-
tretung der Studierenden sein. Sie sind
es nicht, weil eine restriktive Gesetzge-
bung, aber auch das eigene Unvermö-
gen, verantwortlich, geschickt und ge-
zielt zu handeln, dies verhindern.
Erst wenn die Studierenden dies erken-
nen und ihre Konsequenzen ziehen,
wird die Verfasste Studierendenschaft
wieder mehr Einfluss gewinnen und
ernst zu nehmen sein.

Jan Bodo Schwehm
Präsident des 24. Parlaments der

Studierenden der Universität Trier
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Neu an der Universität Trier: 

Diplomstudiengang Wir tschaftsinformatik
Der Diplomstudiengang Wirtschaftsinformatik wurde mit Beginn des Win-
tersemesters 1998/99 neu an der Universität Trier eingerichtet. Mit diesem
Angebot reagiert die Universität auf die zunehmende Nachfrage der Wirt-
schaft nach Generalisten in der Informationstechnologie. Der Studiengang
besteht aus den gleich gewichteten Fachteilen Betriebswirtschaftslehre, In-
formatik und Wirtschaftsinformatik. Das besondere Interesse gilt anwen-
dungsnahen Aspekten, so dass der Anteil praktischer Übungen bei einem
Drittel des gesamten Studienkontingents liegt. Mit diesem Konzept will die
Universität  dem vielseitigen Berufsbild des Wirtschaftsinformatikers ge-
recht werden. 

Wirtschaftsinformatiker leisten die
Vermittlung zwischen Anwendern und
Programmierern bei der Umsetzung
komplexer Software-Systeme und sind
gesuchte Kräfte zur Wahrnehmung von
Führungsaufgaben in Datenverarbei-

tungs-Abteilungen, Fachabteilungen
sowie bei der Durchführung von Pro-
jekten für datenverarbeitende Unter-
nehmen und Beratungsfirmen. Sie sind
zuständig für den Vertrieb von Hard-
und Softwareprodukten ebenso wie für

die Aus- und Weiterbildung von Her-
stellern, Anwendern und privaten oder
öffentlichen Bildungseinrichtungen.
Absolventen der Wirtschaftsinformatik
treffen auf eine große Nachfrage aus
der Wirtschaft, die auf Jahre hinaus
nicht befriedigt werden kann. Auch in
Forschung und Entwicklung nimmt die
Wirtschaftsinformatik in Deutschland
im internationalen Vergleich einen
führenden Platz ein. 

Informationen zum Studienkon-
zept: Dr. Axel Kalenborn 
Telefon: (0651)201- 2839
http://www.wi.uni-trier.de

Der Präsident berichtete über aktuelle
Entwicklungen an der Universität und
erläuterte den derzeitigen Stand des
Personalbemessungsmodells auf der
Sitzung des Kuratoriums vom 26. Ja-
nuar 1998. Die Universität erarbeitet
derzeit Verbesserungsvorschläge zur
Weiterentwicklung des Modells. 
Weiter führte der Präsident aus, dass
die derzeitige Knappheit bei den Perso-
nalstellen und die damit einhergehende
Planungsunsicherheit zu Schwierigkei-
ten beim weiteren Ausbau begonnener
Studiengänge und Forschungsaktivitä-
ten führe. Als Beispiele wurden der

Modellversuch „Graduierten Studien-
gang Psychobiologie“ des Forschungs-
instituts für Psychobiologie und Psy-
chosomatik und die Ostasienwissen-
schaften genannt. Der Senat habe be-
reits in seiner letzten Sitzung einem auf
fünf Jahre angelegten Modellversuch
zugestimmt. 
Der Präsident berichtete auch über den
Bereich Ostasienwissenschaften, der
derzeit Sorgen bereite. Der geplante
Sonderforschungsbereich liege auf Eis,
weil zwei Bleibeverhandlungen ge-
scheitert seien. Im weiteren Umkreis
der Universität – beispielsweise in

Bonn, Duisburg und Tübingen – wer-
den solche Zentren mit deutlich mehr
Mitteln gefördert, berichtete Hettich.
Jedenfalls habe die Universität mit den
gegenwärtigen Mitteln Probleme, die
betroffenen Wissenschaftler zu halten
oder freiwerdende Stellen adäquat zu
besetzen. 
Eine Diskussion entspann sich über die
Auswirkungen der sich abzeichnenden
Umstrukturierung der Universität des
Saarlandes auf die Universität Trier. Es
wurde ersichtlich, dass derzeit Fächer-
streichungen oder Kooperationen mit
anderen Universitäten nicht ausdisku-
tiert sind und hier auf Länder- und
Hochschulebene weitere Gespräche
geführt werden müssen. Der Präsident
stellte fest, es sei jetzt ein Testfall für
die Politik, inwieweit man das über
Ländergrenzen hinweg schaffen
werde. Doch solle in Trier der qualita-
tive Ausbau Priorität vor dem quantita-
tiven Ausbau haben.
Eine einmalige Entwicklungschance
für die Universität sei die Perspektive,
das ehemalige französische Hospital
André Genet durch die Universität zu

Zur Hochschulsituation und Entwicklung
Sitzung des Hochschulkuratoriums der Universität Trier

Ein „Diskussionspapier zu Auswirkungen der sich abzeichnenden Umstruk-
turierung der Universität des Saarlandes auf die Universität Trier und der
Nutzung des ehemaligen französischen Hospitals André Genet durch die Uni-
versität Trier“ wurde den Mitgliedern des Hochschulkuratoriums auf der 3.
Sitzung am 22. Juni 1998 vorgelegt. Weiterhin standen auf der Tagesordnung
ein Bericht des Präsidenten über die aktuelle Hochschulsituation sowie Stel-
lungnahmen zum Lehrbericht und zum Forschungsbericht 1995/96. Vorsit-
zender Regierungspräsident a. D. Walter Blankenburg begrüßte insbeson-
dere die Vertreterin des Wissenschaftsministeriums Gudrun Teichmann und
die neue Vizepräsidentin Professorin Dr. Helga Schnabel-Schüle sowie die
neue Forschungs- und persönliche Referentin des Präsidenten Katharina
Brodauf.
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nutzen, berichtete der Präsident. Er bat
hier um Unterstützung, damit das be-
reits von der Universität erarbeitete
Konzept für die Sanierung und den Be-
zug im nächsten Jahrtausend verwirk-
licht werden könne. 
Im weiteren stellte Vorsitzender Blan-
kenburg fest, dass sich aus dem Lehr-
bericht der Universität das Leistungs-
spektrum der vergangenen 28 Jahre er-
gebe. Zwischenzeitlich habe die Uni-
versität Kooperationen mit 126 Uni-
versitäten, worauf man stolz sein dürfe.
Sowohl Lehrbericht als auch For-
schungsbericht seien ein imponieren-
des Zeugnis der Leistungskraft der
Universität. Weitere Mitglieder mach-
ten deutlich, wie sehr der Lehrbericht
das kompakte und scharfe Profil der
Universität sowie das gute Verhältnis
zwischen Lehrenden und Studierenden
widerspiegele. Es wurde darauf ver-
wiesen, dass sich der Bericht nicht so
sehr mit Ausstattungsproblemen befas-
sen soll. Der Präsident machte deut-
lich, dass die Universität für jede kon-
struktive Anregung zum Lehrbericht
dankbar sei, zumal es sich bei diesem
um den ersten Lehrbericht in Rhein-
land-Pfalz handele. 
Anschließend diskutierte das Gremium
die Frage, was das Hochschulkurato-
rium zur Unterstützung der Universität
gemäß § 68 des Universitätsgesetzes
tatsächlich leisten könne? Das Kurato-
rium müsse entsprechend der gesetzli-
chen Aufgabendefinitionen ein Bin-
deglied zwischen Universität und Ge-
sellschaft darstellen, erklärten einige
Mitglieder. Darüber hinaus könne das
Kuratorium Maßnahmen der Univer-
sität mit Resolutionen an das Ministe-
rium begleiten. Es sei auch Aufgabe
des Gremiums, Projekte und Weiterbil-
dungsmaßnahmen der Hochschule
nach Kräften zu unterstützen. Mit Wor-
ten des Dankes an alle Beteiligten be-
endete er die Sitzung.      Heidi Neyses

„1848“ – Öffentliche Ringvorlesung der Universität Trier
„1848“ heißt das Thema der Öffentlichen Ringvorlesung im Wintersemester
1998/99 an der Universität Trier. Diese Vortragsreihe zur Revolution vor 150 Jah-
ren wird von dem Rechtswissenschaftler Prof. Dr. Peter Krause und der Histori-
kerin Prof. Dr. Helga Schnabel-Schüle organisiert. Die Reihe soll eine Ergänzung
zu der städtischen Ausstellung im Simeonstift „Der schlimmste Punkt in der Pro-
vinz“ sein. Während dort die Ereignisse von 1848/49 vor allem unter lokalem und
regionalem Blickwinkel betrachtet werden, soll in den Vorträgen der Ringvorle-
sung an einigen ausgewählten Themenschwerpunkten ein vertieftes Verständnis
für die Voraussetzungen, die Bedeutung und die Auswirkungen der Vorgänge von
1948 geweckt werden. Das Programm:

17. November 1998 Prof. Dr. Rainer Koch, Frankfurt
Das Entstehen einer revolutionären Situation
in Deutschland 1830–1847

24. November 1998 Prof. Dr. Helmut Asmus, Magdeburg
Die Rolle der Studenten in der Revolution 1848

1. Dezember 1998 Priv.Doz. Dr. Ulrich Püschel, Trier
Der Held auf der Barrikade – Zeitungskommunikation 1848

8. Dezember 1998 Prof. Dr. Andreas Gestrich, Trier
Die Revolution von 1848 und die Kirchen

12. Januar 1999 Prof. Dr. Carola Lipp, Göttingen
Mikroprozesse politischer Mobilisierung.
Zum Verhältnis von lokaler und nationaler Politik
am Beispiel der Petitionsbewegung

26. Januar 1999 Prof. Dr. Chr.-H. Mahling, Mainz
1848 im Spiegel der Musik

9. Februar 1999 Prof. Dr. Rainer Wahl, Freiburg
Die Paulskirchenverfassung – Spekulation über ihre Wirkkraft

Die Vorlesungen finden jeweils statt: dienstags, 18 Uhr c.t. im Hörsaal 1 der Universität Trier

Zur Information
Die Internetseiten der Pressestelle
der Universität Trier mit aktuellen
Terminen und Pressemitteilungen
sind im WWW unter folgender
Adresse abrufbar: http://www.uni-
trier.de/uni/presse/presse.htm
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Das Institut für Telematik an der
Universität Trier setzt auf die Ent-
wicklung innovativer Technologien.
Eines der zukunftsorientierten Pro-
jekte stellte Institutsleiter Prof. Dr.
Christoph Meinel am 11. September
1998 anlässlich der Eröffnungsfeier
des Institutes in Anwesenheit von
Prominenz aus Industrie und For-
schung vor: Das TI-Trust Center
wurde freigeschaltet und in Betrieb
genommen. Trust Center sind Zerti-
fizierungsstellen gemäß dem am 1.
Januar 1997 in Kraft getretenen
neuen Signaturgesetz und der Signa-
turverordnung. Damit schaffen
Trust Center die Basis für eine mani-
pulationssichere Datenübertragung
und die rechtsverbindliche Anerken-
nung elektronischer Unterschriften.

Trust Center gehören zu den innovativ-
sten Entwicklungen in der sicheren
Übertragung vertraulicher Daten über
Online-Dienste. Anwendungsbereiche
sind Zahlungsanweisungen bei Ban-
ken, die Übermittlung sensibler Daten
in der Medizin, Warenbestellungen,
Anträge bei Behörden und rechtlich re-
levante Vorgänge, die elektronisch
ausgetauscht oder weitergeleitet wer-
den. Trust Center erfüllen die Funktion
eines „elektronischen Notars“ für Do-
kumente, die „elektronisch unter-
schrieben“ über offene Datennetze im
Internet, Intranet oder per E-mail ver-
schickt werden. Die digitale Unter-
schrift wird dabei durch einen privaten
elektronischen Schlüssel vom Absen-
der erzeugt. Sie kann vermittels eines
und durch einen dazu passenden öf-
fentlichen Schlüssels von jedem Emp-
fänger überprüft werden. 
Damit erfüllt das TI-Trust Center der-
zeit eine Pilotfunktion, da die vom Ge-
setz zwingend vorgeschriebene Regu-
lierungsbehörde zur Anerkennung ei-
ner Zertifizierungsstelle noch nicht
eingerichtet ist. Mit der Realisierung
dieser Zertifizierungsstelle möchte das
Institut für Telematik einen Beitrag zur

Durchsetzung des Gesetzbuches für die
Wirtschaft in Fragen des Transfers von
vertraulichen Dokumenten und Verträ-
gen leisten. 
Das Institut für Telematik ist eine For-
schungseinrichtung, die sich Anfang
des Jahres aus dem Verbund des Insti-
tuts für Techno- und Wirtschaftsma-
thematik (ITWM), Kaiserslautern,
gelöst und als eingetragener Verein mit
Sitz in Trier etabliert hat. Seitdem be-
arbeiten unter Leitung von Prof. Dr.
Christoph Meinel, zugleich Lehrstuhl-
inhaber für Komplexitätstheorie und
VLSI-Design an der Universität Trier,
rund zwanzig wissenschaftliche Mitar-
beiter Forschungs- und Entwicklungs-
projekte aus den Bereichen Telematik
und Computer Aided Design. Mit der
Geschäftsbesorgung wurde die Fraun-
hofer Management GmbH (FhM) in
München beauftragt. 
In der feierlichen Eröffnung des Insti-
tutes wies Universitätspräsident Prof.
Dr. Rainer Hettich auf die schnelle
Entwicklung im Bereich der elektroni-
schen Medien hin. Daher stehe das TI
vor großen Herausforderungen: „Das
Institut soll sich zu einer Nachwuchs-
schmiede für junge Wissenschaftler
entwickeln“, sagte der Präsident, in-

dem er auf die Zusammenarbeit mit
dem Informatik-Lehrstuhl an der Uni-
versität hinwies.
Festansprachen hielten Prof. Dr. Rein-
hart Poprawe, Direktor des Fraunhofer
Instituts für Lasertechnik an der
RWTH-Aachen, über „Innovations-
transfer in der Fraunhofer Gesellschaft
am Beispiel der Laser-Technik“; Dr.
Gunter Frank, Generalmanager der
Dresdner Bank AG, sprach über die
„Bedeutung der neuen Informations-
und Kommunikationstechnologien in
der Finanzindustrie“ und zum Schluss
stellte Prof. Meinel Projekte und Ziele
des TI mit dem Schwerpunkt auf der
Entwicklung der Internet-Technolo-
gien vor: Das Institut für Telematik als
„Vorreiter in die Informationsgesell-
schaft“. 

Entwicklung neuer Technologien
Freischaltung eines Trust Centers

Gründungsfeier im Institut für Telematik

Institutsleitung und
weitere Informationen:

Prof. Dr. sc. Christoph Meinel, 
Bahnhofstraße 30–32, 

D-54292 Trier
Telefon +49 (0) 651-97551-0, 
Telefax +49 (0) 651-97551-12
Internet: http://www.ti.fhg.de
E-mail: telematik@ti.fhg.de

Nach der Eröffnung des Institutes für Telematik: Freischaltung eines Trust-
Centers in Anwesenheit von zahlreichen Gästen aus der Wissenschaft, Indu-
strie und der Stadt Trier.                                                                      Foto: ney
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Amtsübergabe: Erste Frau an der Spitze einer 
rheinland-pfälzischen Universitätsbibliothek

Wechsel im Direktorenamt der Trierer UB – Verabschiedung von Dr. Bösing

Zum Ende des Sommersemesters verabschiedete sich mit dem Erreichen der
Altersgrenze der Direktor der Universitätsbibliothek Dr. Laurenz Bösing aus
seinem Amt. Aus diesem Anlass fanden sich am 15. Juli zahlreiche Univer-
sitätsangehörige sowie Vertreter unterschiedlicher bibliothekarischer und
universitärer Gremien vor dem überquellenden Gästeraum der Mensa ein,
um das über zwölfjährige Wirken Bösings zu würdigen. Dr. Bösing war zum
Wintersemester 1985/86 als damals 52jähriger nach Trier gekommen und
hatte das ihm anvertraute Amt im Februar 1986 angetreten. Er war der
vierte Leiter der Bibliothek seit Universitätsgründung im Jahr 1970. Gleich-
zeitig fand die Amtsübergabe an seine Nachfolgerin Dr. Hildegard Müller
statt (44), die erste Frau an der Spitze einer rheinland-pfälzischen Univer-
sitätsbibliothek. Sie trat ihr Amt am 1. September 1998 an. 

Universitätspräsident Prof. Hettich hob
insbesondere die Verdienste des schei-
denden Direktors um die EDV-Ent-
wicklung der Bibliothek hervor. Unter
seiner Leitung wurde die Bibliothek
schrittweise in den Bereichen Katalogi-
sierung und Ausleihverbuchung auto-
matisiert und damit aus dem Zustand
digitaler „Unschuld“ herausgeführt.
Weitere Marksteine der Amtszeit von
Dr. Bösing waren der Aufbau eines
campusweit nutzbaren CD-ROM-Net-
zes mit über 70 Datenbanken, die Öff-
nung des Magazins – fast jedes Buch
der Universitätsbibliothek ist seit 1997
frei zugänglich – und die Vorbereitung
des Ausbaus der elektronischen Dienste
der UB zu einem umfassenden elektro-
nischen Dienstleistungsangebot. Die
Beharrlichkeit und Zuverlässigkeit des
Westfalen in Verhandlungen wie seine
beständige Freundlichkeit hob der (in
diesem Amt als Nachfolger Dr. Bösings
wirkende) amtierende Vorsitzende des
Beirats für das wissenschaftliche Bi-
bliothekswesen in Rheinland-Pfalz und
Leiter der Universitätsbibliothek Kai-
serslautern, Dipl.-Ing. Dieter Johannes
hervor, der insbesondere an das auf In-
itiative Dr. Bösings 1996 in Trier orga-
nisierte Symposium „Eine Zukunfts-
perspektive für die Bibliotheken in
Rheinland-Pfalz“ hinwies. Dr. Bösings
Stellvertreter in Trier, Bibliotheksdi-
rektor Hansjörg Hundemer, attestierte
dem Scheidenden in seinem Grußwort,
dass er eine Bibliothek auf der Höhe
der Zeit hinterlasse und dankte ihm für
sein Engagement, dem nicht zuletzt der
vergleichsweise reibungslose Über-

gang zu neuen bibliothekarischen Ar-
beitsformen in Trier zu verdanken sei.
Als Abschiedsgeschenk der Biblio-
theksmitarbeiter wurde Dr. Bösing eine
Faksimileausgabe, eines der berühmte-
sten Pflanzenbücher des 16. Jahrhun-
derts, des Hortus Eystettensis von Basi-
lius Besler, überreicht. In seiner Ab-
schiedsrede ließ Dr. Bösing die zahlrei-
chen bibliothekarischen Veränderun-
gen der vergangenen zwölf Jahre Re-
vue passieren und verschwieg auch
nicht, welche Probleme einer großen
Institution wie einer Universitätsbiblio-
thek dadurch erwachsen, dass im zen-
tralen Bereich des gehobenen Dienstes

die Hälfte aller Mitarbeiter/innenihre
Arbeit nur befristet mit Zeitverträgen
versehen kann. Im Hinblick auf die
Aufgaben, die seine Nachfolgerin er-
warten, gab er seiner Überzeugung
Ausdruck, dass die Arbeit an einer Di-
gitalen Bibliothek der Zukunft, eher ei-

Bibliotheksdirektorin Müller

Vor der Amtsübergabe auf dem Campus (v. l.): Universitätspräsident Rainer
Hettich, Gudrun Teichmann vom Ministerium für Bildung, Wissenschaft
und Weiterbildung (MBWW), die neue Bibliotheksdirektorin Dr. Hildegard
Müller, ihr Vorgänger Dr. Laurenz Bösing, Vizepräsidentin Helga Schnabel-
Schüle, Horst Kasper (MBWW) und Vizepräsident Roland Baumhauer.          

Fotos: ney
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ner Baustelle als einem fertigen Haus
gleiche. Bei seinem Amtsantritt hatte
Dr. Bösing sich vorgenommen – das
UNIJOURNAL berichtete in seiner
Ausgabevom18. April 1986 darüber, –
„das Denkbare und Machbare zusam-
menzuführen“. Wenn man bedenkt,
dass damals das Medium CD-ROM ge-
rade erst die Schallplatte als Musikton-
träger abgelöst hatte, das Kürzel WWW
noch in keinem Akronymenlexikon,
geschweige denn in aller Munde, zu
finden war und die Prognose, dass 1998
jeder vierte Haushalt der Bundesrepu-
blik über mindestens einen PC verfü-

gen würde, nicht viel mehr als ungläu-
biges Kopfschütteln ausgelöst hätte,
muss man dem scheidenden Biblio-
theksdirektor attestieren, dass er vor-
ausschauend gedacht und umsichtig ge-
handelt hat. Seine Nachfolgerin Dr.
Hildegard Müller kennt die Trierer
Universitätsbibliothek seit langem –
bereits 1985 nahm die promovierte Hi-
storikerin am damals an der Mosel aus-
gerichteten Bibliothekarstag teil und
war beeindruckt von der Fülle des bi-
bliothekarischen Angebots und dem
modernen architektonischen Konzept
der UB. Dr. Müller, die über

langjährige bibliothekarische Erfahrun-
gen verfügt, wird die Bibliothek unter
veränderten Rahmenbedingungen ins
nächste Jahrtausend steuern. Als Mark-
steine auf dem Weg dorthin bezeich-
nete sie die kontinuierliche Anpassung
der Aus- und Weiterbildung der Biblio-
thekare an die technischen Erforder-
nisse einer in verstärktem Maße durch
elektronische Medien gekennzeichne-
ten Informationslandschaft sowie die
Schaffung umfassender und komplika-
tionsfreier Zugänge zu allen elektroni-
schen Publikationen im universitären
Bereich.                                       H.U.S.
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IHK-Urkunde für die Universität T rier:
Ausbildung junger Menschen in qualifizierten Berufen

29 Azubis erlernen ihren Beruf derzeit an der Universität Trier - Gute Abschlüsse

„Die Universität Trier hat sich durch besondere Leistung in der beruflichen Ausbildung junger Menschen aus-
gezeichnet. Dafür wird Dank und Anerkennung ausgesprochen“ – heißt es in einer Urkunde der Industrie- und
Handelskammer Trier an die Universität Trier. Was viele in Stadt und Region nicht wissen: Die Universität
Trier bildet zwar – wie viele andere Universitäten – Akademiker aus, doch darüber hinaus erhalten Auszubil-
dende in qualifizierten technischen oder handwerklichen Berufen sowie im Bürokommunikationsbereich in
verschiedenen Abteilungen eine solide und praxisnahe Ausbildung. Im September 1998 konnte jetzt der letzte
der verfügbaren Ausbildungsplätze besetzt werden, berichtet Universitätspräsident Hettich, so dass derzeit 29
Azubis eine Ausbildung an der Universität absolvieren. Insgesamt wurden 1998 neun neue Lehrstellen besetzt. 

Die 29 Azubis – zehn weibliche und 19
männliche – erlernen die folgenden
Berufe in verschiedenen Abteilungen:
Kaufmann/Kauffrau für Bürokommu-
nikation (8), Datenverarbeitungskauf-
mann (2), Fachinformatiker/in (6), Ra-
dio- und Fernsehtechniker (2), Buch-
binder/in (2), Büroinformationselek-
troniker/in (4), Energieelektroniker
(2), Schriftsetzerin (1), Industrieme-
chaniker (1) sowie Tischlerin (1).
Die Universität übernahm ihre Auf-
gabe als Ausbilder im Jahre 1977, als
die geburtsstarken Jahrgänge auf den
Arbeitsmarkt drängten. Damals gab es
– ebenso wie heute – zu wenig Ausbil-
dungsplätze. Inzwischen haben einige
dieser Azubis ihre Lehre als Landes-,
Kammer- oder Prüfungsbeste abge-
schlossen. Daraus resultiert die Aner-
kennung der Industrie- und Handels-

kammer für die Ausbilderin „Univer-
sität“.
Das Spektrum der von der Universität
Trier in den vergangenen Jahren ange-
botenen Ausbildungsplätze umfasst
Kaufleute für Bürokommunikation,
Buchbinder, Bürokommunikations-
elektroniker, Datenverarbeitungskauf-
leute, Energieanglageelektroniker, Ra-
dio- und Fernsehtechniker. Neu hinzu-
gekommen sind seit 1996 ein Ausbil-
dungsplatz als Schriftsetzer/in in der
Setzerei sowie seit 1997 ein Ausbil-
dungsplatz in der Schreinerei.
Das Rechenzentrum bildet zur Zeit
zwölf Azubis aus und ist innerhalb der
Universität der grösste Ausbilderbe-
reich. Von den Azubis werden zwei
zum  Büroinformationselektroniker
und zwei Informationstechniker in der
Abteilung „Betrieb und Systeme“

Seit mehreren Jahren gibt es einen Ausbildungsplatz in der Universitätssetzerei. Alexandra Moos ist die zweite Aus-
zubildende, hier auf dem Foto mit dem Schriftsetzermeister Harald Mitscher (Foto links). Fünf der Azubis im Re-
chenzentrum mit ihrem Ausbildungsleiter Jacques Decieux (l.). Von rechts die Fachinformatiker sitzend: Heike Pie-
per, Claudia Bange, stehend: Stefan März, Stephanie Lutz, Michael Wirtz. Zu dem Team gehören zwei weitere Da-
tenverarbeitungskaufleute und ein Fachinformatiker.                                                                                           Fotos: ney  

(Computerwerkstatt) und zwei Daten-
verarbeitungskaufleute, sowie sechs
Fachinformatiker für Anwendungsent-
wicklung in der Abteilung „Anwender-
software“ ausgebildet.
Trotz der schwierigen Haushaltslage
konnten einige Azubis nach ihrer Aus-
bildung an der Universität weiter be-
schäftigt werden. Nach erfolgreichem
Abschluss ihrer Lehrzeit werden alle
zunächst für den Zeitraum von einem
halben Jahr weiterbeschäftigt, damit
sie die Möglichkeit haben, sich auf
Stellen in- oder außerhalb der Univer-
sität zu bewerben. Laut Auskunft der
Personalabteilung der Universität Trier
haben alle hier Ausgebildeten weitest-
gehend eine Beschäftigung gefunden.
Es sei nicht bekannt, dass jemand län-
gerfristig arbeitslos war.

Heidi Neyses
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Rückmeldung am Selbstbedienungsterminal
Verwaltungsvereinfachung mit TUNIKA

Funktionsweise der Trierer Universitätskarte wurde dem Bundespräsidenten vorgestellt

Die Trierer Universitätskarte TUNIKA wurde Bundes-
präsident Roman Herzog auf dem Innovationstag in
Schloß Bellevue in Berlin vorgestellt. Verwaltungsver-
einfachung war das Stichwort für die Konzeption der
Karte: Studierende können sich per Selbstbedienungs-
terminal unter Eingabe einer persönlichen PIN-Nummer
bei der Verwaltung zurückmelden. Zum Grundservice
der Trierer Chipkarte gehören das Abrufen der Prü-
fungsergebnisse (abWintersemester 1998/99), Immatri-
kulationsbescheinigungen, ein Stammdatenblatt, eine
BAföG-Bescheinigung und darüber hinaus eine Geld-
kartenfunktion.

Die Geldkartenfunktion bedeutet, dass
nicht nur in der Mensa und innerhalb
der Universität mit dieser Chipkarte be-
zahlt werden kann, sondern darüber
hinaus in Geschäften, Hotels und Res-
taurants in Deutschland. Universitäts-
kanzler Ignaz Bender überreichte Ro-

man Herzog bei
der Präsentation in
Schloss Bellevue
in Berlin eine TU-
NIKA-Chipkarte
mit Herzogs Lichtbild. Herzog: „Hätte
es dies zu meiner Studienzeit gegeben,

Universitätskanzler Ignaz Bender (r.) überreicht
Bundespräsident Roman Herzog eine TUNIKA mit Her-
zogs Lichtbild.                                                        Foto: swt

wäre mir mancher Weg zur Universität
erspart geblieben“. Die Trierer Univer-
sitätskarte wurde in Zusammenarbeit
von Rechenzentrum, Studentenwerk so-
wie Mitarbeitern der Universität Trier
mit der Kartensytem-Firma InterCard,
der Sparkasse Trier, der HIS GmbH und
der Firma Studentenblitz entwickelt.
Probleme oder auch Fehler, die in der
Eingangsphase in den Servicestationen
mit Geräten, Software oder mit der
Chipkarte selbst auftreten können, wur-
den behoben.

Urkunde zum 40jährigen Dienstjubiläum

Sein 40jähriges Dienstjubiläum konnte der Philosoph Prof. Dr. Norbert
Hinske aus dem Fachbereich II kürzlich feiern. Damit gehört er zu den
Wissenschaftlern mit der längsten Dienstzeit an der Universität Trier.
Hinske war seit 1958 zunächst Wissenschaftlicher Assistent, dann Privat-
dozent und schließlich Professor der Philosophie an der Freien Universität
Berlin bis er 1970 nach Trier berufen wurde. Hier gehörte er zu den erst-
berufenen Gründungsprofessoren. Das Foto zeigt Prof. Hinske bei der
Überreichung der Urkunde zu seinem Dienstjubiläum durch den Präsi-
denten der Universität.                                                                        Foto: ney

Neue Vortragsreihe:

Theater im Gespräch
„Theater im Gespräch“ heißt eine neue
Reihe die der Fachbereich II, Sprach-
und Literaturwissenschaften der Univer-
sität Trier, ab dem Wintersemester
1998/99 mit dem Theater Trier anbieten
wird. Renommierte Fachleute aus Thea-
ter und Theaterwissenschaft werden in
unregelmäßigen Abständen Vorträge und
Seminare in Trier halten. Als erster Gast
wurde Prof. Joachim Herz aus Dresden
eingeladen der am 12. November 1998
um 18.00 Uhr c.t. in C 22 seinen Vortrag
halten wird zum Thema „Kurt Weill und
Bertolt Brecht – Anziehung, Abstossung,
gemeinsames Werk“. Nach dem Vortrag
findet eine Videovorführung der Berliner
Mahagonny-Inszenierung statt.          red.
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Die Sprachkurse, die in diesem Jahr
von Dr. Renate Freudenberg-Findeisen
koordiniert wurden, waren in sieben
Gruppen aufgeteilt. Die Kursniveaus
reichten von der Mittelstufe bis zum
Spezialkurs für Germanisten und Leh-
rer für Deutsch als Fremdsprache
(DaF). Nach dem Unterricht hatte man
die Möglichkeit, den behandelten Lehr-
stoff im Sprachlabor zu wiederholen
sowie die Aussprache und Intonation
zu üben. Außerdem wurden zwölf Vor-
träge angeboten aus den Fachgebieten
Sprach- und Literaturwissenschaft, Po-
litik, Wirtschaft, Geographie, Medien
und Gesellschaft. Darüber hinaus um-
fasste das Sprachkursprogramm drei
Seminare in Sprach- und Literaturwis-
senschaft.
Die von uns befragten Teilnehmer/in-
nen äußerten sich sehr positiv über das
Sprachkursprogramm.

Susanne Ritchie (20) aus Schottland
studiert Deutsch und Französisch in
Großbritannien und ist eine der DAAD-
Stipendiatinnen. „Die Sprachkurse wa-

ren sehr gut organisiert und Vorträge
wie Seminare hatten für alle Interessen
etwas anzubieten. Mir hat es auch ge-
fallen, dass sie nicht obligatorisch wa-
ren.“

Tomasz Odzimek (23) Germanistikstu-
dent aus Polen, war sehr zufrieden mit
dem Unterricht. „Wir haben viele The-
men aus verschiedenen Bereichen be-
handelt, zum Beispiel Ausländer in
Deutschland, Politik und Emanzipa-
tion. Der Unterricht war sehr gut und
unser Lehrer war toll.“ Tomasz möchte
nächstes Jahr an der Universität Trier
weiterstudieren.
Neben den Sprachkursen gab das kultu-
relle Rahmenprogramm die Gelegen-
heit, einen Einblick in das Leben in der
Bundesrepublik zu erhalten. Drei Ex-
kursionen, eine Weinprobe, drei Thea-
terabende, ein Liederabend, Stadt- und
Museumsführungen, eine Stadtralley
sowie Kinoabende, Disco und ein ge-
meinsamer Kochabend haben das Le-
ben der Teilnehmer/innen in einem Mo-
nat ganz gut gefüllt. Für die sportlich in-
teressierten Gäste wurden Fahrradtou-
ren und ein Kegelabend organisiert.

„Der beste Unterricht ist das kulturelle
Rahmenprogramm“ erklärte uns der

ukrainische Student Alexander Tararak
(19), einer der jüngsten Teilnehmer.
„Das kulturelle Rahmenprogramm war
prima. Man konnte das Lernmaterial
beim gemeinsamen Ausgehen anwen-
den.“ Alexander, der Deutsch, Englisch
und Spanisch in der Ukraine studiert,
fühlt sich privilegiert, ein DAAD-Sti-
pendium bekommen zu haben. 54 deut-
sche Städte hätten ihm zur Auswahl ge-
standen, aber er habe sich für Trier ent-
schieden, weil Trier eine kleine und hi-
storische Stadt sei, so Alexander.

Martinez Alanis Maria de Montserrat
(20) aus Mexiko möchte in Deutsch-
land Chemie studieren und hat sich
beim Ferienkurs an der Universität
Trier aufgrund der Empfehlung einer
deutschen Freundin angemeldet. „Ich
fand das kulturelle Rahmenprogramm
ausgezeichnet. Mir haben besonders
die Filmabende gefallen.“
Alle Befragten haben Tutor/innen und
Organisation des Feriensprachkurses
gelobt.                         Athena Arsalidou

Wenn es 85 Gästen aus aller Welt schwer fällt, Trier zu verlassen … 
… dann war der 26. Internationale Ferienkurs der Universität Trier erfolgreich 

Der 26. Internationale Ferienkurs hat vom 17. August bis zum 12. September
1998 an der Universität Trier stattgefunden. Die Teilnehmer/innen kamen
aus 26 verschiedenen Ländern. Polen stellte, wie letztes Jahr, die größte
Gruppe mit 17 Teilnehmer/innen, gefolgt von England (11), Japan (9), Spa-
nien (7), USA (6), Italien (4), Frankreich und der Tschechischen Republik (je-
weils 3). 26 waren Stipendiaten/innen des Deutschen Akademischen Aus-
tauschdienstes (DAAD). Der Kurs wurde offiziell am 20. August im großen
Rathaussaal am Augustinerhof in Trier eröffnet. Die Teilnehmer/innen wur-
den von Universitätspräsident Prof. Dr. Rainer Hettich, von Oberbürgermei-
ster Helmut Schröer und – für die wissenschaftliche Leitung – von Prof. Dr.
Georg Guntermann, Prof. Dr. Rainer Wimmer und dem Akademischen Di-
rektor, Privatdozent Dr. Peter Kühn, begrüßt.
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Die Krankenkasse
für Studenten

AOK
Die Gesundheitskasse

Uni-Geschäftsstelle im Treff

Wir freuen uns auf Ihren Besuch

Das Team des AOK-Studentenservice

AOK-Die Gesundheitskasse

„Die sind immer fü
r m

ich da“

Den Auftakt zu einer Serie von öffent-
lichen Vorträgen, die sich mit der
praktischen Umsetzung der EG-Öko-
Audit-Verordnung sowie der DIN EN
ISO 14.001 befasst, bildete eine Veran-
staltung an der Universität Trier, zu
der die Arbeitsgemeinschaft Um-
weltmanagement (AGUM) des  Fach-
bereiches VI Geographie/Geowissen-
schaften im Juli eingeladen hatte. 

Nach Begrüßung der über 70 Teilnehmer
durch den Leiter der Arbeitsgemein-
schaft, Prof. Dr. Roland Baumhauer, be-
richtete der Leiter der Abteilung Um-
weltschutz und Qualitätsmanagement der
Gerolsteiner Brunnen GmbH, Michael
Becker, über die Organisation des be-
trieblichen Umweltschutzes in dem inter-
national tätigen Unternehmen. In den
Vordergrund seiner Ausführungen stellte
der Ingenieur die zahlreichen Verknüp-
fungsmöglichkeiten des Umweltmanage-
ments mit den Aspekten der Qualitätssi-
cherung, der Lebensmittelhygiene sowie
des Arbeitsschutzes. Zugleich demon-
strierte er eindrucksvoll, dass ein allum-
fassendes Managementsystem zwar der
aktiven Unterstützung aller Mitarbeiter,
jedoch keiner übertriebenen Dokumenta-
tion bedarf. Von standortspezifischen
Einsparungen in Höhe von mehr als vier
Millionen Mark durch die Optimierung
von Verpackungen berichtete der Um-
weltschutzbeauftragte der Oetker Inter-
national, Dirk Gellings. Der aus Biele-
feld angereiste Ökonom verdeutlichte in
anschaulicher Weise die Umweltschutz-
Aktivitäten des weltweit tätigen Kon-
zerns und skizzierte die zukünftige Ent-
wicklung des Umweltmanagements. Als
Besonderheit hob er das Abfall-Farbleit-
system des Konzerns hervor, das allen
Mitarbeitern ermöglicht, die anfallenden
Abfälle und Wertstoffe relativ einfach
und daher überaus wirksam und kosten-
sparend zu trennen. Die Frage, ob in An-
betracht des nicht unerheblichen Auf-
wandes das Umweltmanagement auch in
Handwerksbetrieben sinnvoll ist, beant-
wortete Schreinermeister Rudi Müller
aus Gusterath-Tal differenziert, „gleich-
sam der Nutzen für unseren Betrieb über-

wog“. Das Augenmerk seiner Darstel-
lung richtete der Inhaber der nach bau-
biologischen Aspekten arbeitenden
Schreinerei auf die von ihm gemachte
Erfahrung, dass der sparsame Umgang
mit Ressourcen, die zweckmäßige Wie-
derverwertung von Rohstoffen (bei-
spielsweise Verschnittholz) ebenso wie
der Einsatz von Mehrwegkisten „auch in
kleinen Betrieben ökonomisch wie öko-
logisch profitabel ist“. Im Anschluß an
die Vorträge nutzten zahlreiche Studie-
rende, die anwesenden Hochschullehrer
sowie die Vertreter aus Handel und
Handwerk die Möglichkeit, die jeweili-
gen Themen in weiterführenden Diskus-
sionen zu vertiefen. Gerade der Dialog
zwischen Wissenschaftlern und Prakti-
kern spiegelt das zentrale Anliegen der

AGUM wider. Aufgrund der überaus po-
sitiven Resonanz freut sich die Arbeits-
gemeinschaft Umweltmanagement, be-
reits heute alle Interessierte zur nächsten
öffentlichen Veranstaltung am Freitag,
11. Dezember 1998 an der Universität
Trier einladen zu dürfen. An diesem
Abend wird der Themenschwerpunkt
„Integrierte Managementsysteme“ lau-
ten. 

Betrieblicher Umweltschutz lohnt sich
Praxisvorträge zum Umweltmanagement an der Universität Trier

Weitere Informationen:
Prof. Roland Baumhauer, FB VI,
Geographie/Geowissenschaften
Arbeitsgemeinschaft Umweltmanage-
ment der Universität Trier (AGUM) 
Verantwortlich: Bernd Jakobs 
Telefon: 06897/506-186 (Büro),
06888/219 (Privat)
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Neue Forschungsmethoden 
im Bereich der Neurowissenschaften diskutiert

350 Wissenschaftler aus 30 Ländern diskutierten ihre Forschungsergebnisse

Zu dem 29. Kongress der International Society of Psychoneuroendocrinology
in Trier waren über 350 Wissenschaftler aus 30 Ländern gekommen, um dort
ihre Forschungsergebnisse auszutauschen und zu diskutieren. Die Psycho-
neuroendokrinologie beschäftigt sich mit Vorgängen des Gehirns, welche an
der Verhaltenssteuerung beteiligt sind sowie den Auswirkungen dieser Pro-
zesse auf psychische und psychosomatische Erkrankungen. Die internatio-
nale Tagung hatte das Forschungszentrum für Psychobiologie und Psychoso-
matik (FPP) der Universität Trier im August 1998 in der Europahalle in
Trier ausgerichtet. 

Der Präsident der International Society of Psychoneuroendocrinology
(ISPNE) Prof. Dr. Béla Bohus bei der Preisverleihung des „Curt P. Richter
Award“ an Dr. Bef Hogervorst (Niederlande) und Dr. Carlos R. Plata-Sa-
lamán (USA).                                                                                          Foto: FPP

In Vorträgen und Diskussionen wurde
deutlich, dass der rasche Erkenntniszu-
wachs im Bereich der Neurowissen-
schaften besonders durch die daraus re-
sultierende Entwicklung von neuen
Forschungsmethoden die psychobiolo-
gische Forschung außerordentlich sti-
muliert. Hirnsysteme können zuneh-
mend detailliert untersucht werden.
Dieses gilt besonders für die bildge-
benden Verfahren, welche es ermögli-
chen, auch psychobiologische Vor-
gänge beim Menschen zu untersuchen.
Diese Verfahren werden zunehmend
mit biochemischen Verfahren kombi-
niert, so dass auch Stoffwechselvor-
gänge im Zentralen Nervensystem un-
tersucht werden können.
Verschiedene Symposien beschäftig-

ten sich im Rahmen des Kongresses
mit thematischen Schwerpunktberei-
chen, einerseits mit klinischen Berei-
chen wie Sucht, Essstörungen, psychi-
schen Erkrankungen, psychosomati-
schen Erkrankungen, andererseits mit
der Grundlagenforschung. Dabei
zeigte sich, dass über die Kenntnisse
von Hirnvorgängen immer deutlicher
wird, welche genauen Mechanismen
derartigen Erkrankungen unterliegen.
Die Kenntnisse dieser Mechanismen
erlauben es, konkrete pharmakologi-
sche Behandlungsansätze zu ent-
wickeln. Sie ermöglichen aber auch
Untersuchungen, wie psychische Vor-
gänge in derartige Mechanismen ein-
greifen und sie kurz- oder langfristig
verändern.

Im Bereich der Grundlagenforschung
wird deutlich, dass die Aktivierung von
verhaltensrelevanten Hirnvorgängen
vielfach kontextabhängig ist. Offen-
sichtlich wurden im Verlauf der Stam-
mesgeschichte Hirnsysteme ent-
wickelt, welche die Anpassung an rela-
tiv spezifische Umweltanforderungen
ermöglichten. Will man diese Hirnvor-
gänge erforschen, müssen die entspre-
chenden Kontextbedingungen herge-
stellt werden. Hier betritt die Psy-
choendokrinologie ein neues Terrain
mit noch nicht absehbaren Perspekti-
ven für die weitere Entwicklung einer
psychobiologischen Verhaltensfor-
schung.                       Dirk Hellhammer

Intensivkurs
„W ir tschaftsdeutsch“ 

Zum dritten Mal fand im Sommerse-
mester an der Universität Trier der In-
tensivkurs „Wirtschaftsdeutsch“ statt,
der von den dänischen Lektoren Tove
Gaadegard und Ole Lauridsen durch-
geführt wurde. Der Kurs wurde im
Rahmen eines Hochschulkooperations-
programms zwischen der Universität
Trier, der Wirtschaftsuniversität Aar-
hus/ Dänemark, der Hogeschool van
Utrecht/Niederlande und der Mitthögs-
kolan Sundsvall/ Schweden organi-
siert, das seit fünf  Jahren von Dr. Re-
nate Freudenberg-Findeisen koordi-
niert wird. Zu den Aktivitäten inner-
halb dieser Zusammenarbeit gehört ne-
ben dem Studierendenaustausch seit
drei Jahren auch der Dozentenaus-
tausch. Ziel dieses Dozentenaustauschs
ist es, Lehrprogramme gegenseitig zu
bereichern wie auch den Studierenden
und Lehrkräften gegenseitige Ein-
blicke in die Lehre zu geben. Die Kurs-
schwerpunkte sind die Einführung in
die Fachsprache Wirtschaft sowie das
Textverstehen fachwissenschaftlicher
Texte, das Herausarbeiten der inhaltli-
chen und sprachlichen Besonderheiten.  

red.
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auf dem Zweiten Trierer Urkunden-
sprachenkolloquium zur Vorstellung
des aktuellen Forschungsstandes und
neuerer Forschungsergebnisse in ihren
jeweiligen Disziplinen und zum inter-
disziplinären Erfahrungsaustausch.
Das Kolloquium fand – wie bereits das
erste Kolloquium im Oktober 1995 –
unter dem Dach des Sonderforschungs-
bereichs 235 statt und wurde initiiert
von den sprachwissenschaftlichen
Teilprojekten D7 (Germanistik) und
D7 A (Romanistik) unter der Leitung
von Prof. Dr. Kurt Gärtner und Prof.
Dr. Günter Holtus.
Etwa 50 auswärtige Teilnehmer/innen
sowie zahlreiche Gäste der Universität
Trier besuchten die Vorträge in den
verschiedenen Sektionen, die neben
der regionalen Schreibsprachge-
schichte des Deutschen und Französi-
schen besonders die Maßstäbe set-
zende niederländische Urkundenfor-
schung, die theoretische Aufarbeitung
und Grundlagenforschung der ver-
schiedenen Disziplinen sowie die An-
wendung der EDV bei der sprachwis-
senschaftlichen Auswertung und der
Edition mittelalterlicher Quellen
berücksichtigten.
Die Tagungsakten werden 1999 in der
Reihe „Trierer Historische Forschun-
gen“ erscheinen. Laufende Informatio-
nen zu den Projekten sowie zum Pro-
gramm der Tagung finden sich auch im
Internet mit Links zu weiteren Infor-
mationen:

http://www.uni-trier.de/
infos/sfb235/projects/d7r.htm und 
http://www.uni-trier.de/
infos/sfb235/projects/d7g.htm 

Zweites Trier er Urkundensprachenkolloquium:

Skripta, Schreiblandschaften und Standardisierungstendenzen
Urkundensprachen im Grenzbereich von Germania und Romania im 13. und 14. Jahrhundert

Die Veranstalter des Kolloquiums: v.l. die Professoren Johannes Kramer
(Romanistik), Kurt Gärtner (Ältere Deutsche Philologie) und Günter Holtus
(Romanistik, Göttingen).                                                                           Foto: ney

❏  National und International
❏  Projekt-/Objektumzüge

❏  Bibliotheksumzüge
❏  Kunsttransporte

❏  Schwerguttransport
❏  Lagerung

❏  Container-Abfalldienst

54292 Trier · Thebäerstraße 47–49, Tel. (0651) 24001, Telefax 149512

Partnerschaft in 75 Städten Deutschlands

Seit 1871

e

Vom 16. bis 18. September 1998 trafen
sich französische, belgische, niederlän-
dische, österreichische, schweizerische

und deutsche Wissenschaftler/innen
der Romanistik, Niederlandistik, Ger-
manistik, Diplomatik und Paläographie

Weitere Informationen:

Dr. Andrea Rapp
SFB 235 /D7
Telefon: 3363
E-mail: rappand@uni-trier.de
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„Mythos als Wiederholung“ lautete der
Titel des Eröffnungsvortrags von Man-
fred Fuhrmann (Konstanz). Gerade als
tema con variazionierweise der My-
thos seine Unerschöpflichkeit über die
Zeitalter hinweg, könne stets neu ge-
deutet und abgewandelt werden, so-
wohl im Drama als auch in erzählender
Literatur. Nur das Grundgerüst bleibe
gleich; Charaktere, Motive, Nebenum-
stände sorgten für Neues und Überra-
schendes. Wilfried Stroh (München)
knöpfte sich anschließend ganz kon-
kret – und eingangs in fließendem La-
tein! – einen Maulhelden vor. In sei-
nem Miles gloriosushabe der römische
Komödiendichter Plautus in den Jahren
des ausgehenden zweiten Punischen
Krieges dem späteren europäischen
Theater einen klassischen Typus ge-
schenkt beziehungsweise aus der grie-
chischen Literatur vermittelt: den eitel-
dümmlichen Militär. Von seinem Skla-
ven hereingelegt und dabei fast in To-
desangst versetzt, ist er nicht der römi-
sche Bürgersoldat, der seine Heimat
verteidigt, sondern der Söldnerführer
aus dem fast noch exotischen Grie-
chenland, über den sich der Theaterbe-
sucher in Rom ungestraft lustig ma-
chen durfte. „Auch das mit dem Trierer
Festival gestellte Problem der heutigen
Aufführbarkeit kann Hinweise geben
zum historischen Verständnis des
Stücks und zur Erfassung seines zeitlo-
sen psychologischen Gehalts.“ Der
Samstagvormittag wurde der Elektra
gewidmet. Hugo von Hofmannsthals
Elektra (1903), die Textgrundlage der
Oper von Richard Strauss, ist „frei
nach Sophokles“, denn durch ihn sei

Elektra zu einer Gestalt der Weltlitera-
tur geworden, wenn er auch weder die
Gestalt noch die Handlung erfunden
habe, so Hellmut Flashar (München).
„Seine Tragödie ist vielmehr eine Aus-
einandersetzung mit Aischylos und zu-
gleich eine Umorientierung der mythi-
schen Tradition, da jetzt Intrige und
Rache nur den Rahmen bilden für das
Leiden der Elektra in einer Tiefe und
Intensität, die es vorher nicht gegeben
hat.“ Monika Meister (Wien) ging in
ihrem Vortrag „Die Szene der Elektra
und die Wiener Moderne“ Hofmanns-
thals Umdeutung der griechischen An-
tike nach. „In seiner Antiken-Rezep-
tion werden grundlegende kulturge-
schichtliche, anthropologische und
ästhetische Strukturen sichtbar, die
sich als Voraussetzung der Kunst der
Moderne erweisen. „Hoffmannsthals
Elektra sei Schauplatz höchst antago-

„Hat uns die Antike heute noch etwas zu sagen?“ 
Symposium „Inszenierte Antike“ an der Universität Trier mit Podiumsdiskussion

Inszenierte Antikehieß ein Symposium, das die Universität Trier zu den 1998
erstmals in der Geschichte der Stadt Trier stattfindenden Antikenfestspielen
veranstaltete. Es war das 2. Symposium zu diesem Anlass. Stand es im letzten
Jahr unter dem Motto „Antike Dramen, neu gelesen, neu gesehen“, so befas-
sten sich die Vorträge und Diskussionen in diesem Jahr konkret mit den an-
tiken Stoffen und Themen der Aufführungen des Festivals und erörterten
theater- und musikwissenschaftliche, philologische, historische und gesell-
schaftliche Fragen. Auch in diesem Jahr konnten namhafte Wissenschaftler
gewonnen werden.

Der Hounerkopf aus der Abguss-
sammlung des Fachbereichs Kl. Ar-
chäologie wurde während des Sym-
posiums  in der europäischen Akade-
mie ausgestellt.                      Foto: ney

nistischer Tendenzen der Zeit. Die Ur-
aufführung in Berlin 1903 unter der
Regie Max Reinhardts gelte als wich-
tigstes Datum der Theatergeschichte,
weil hier neue Maßstäbe für eine mo-
derne „Kunst der Szene“ gesetzt wor-

Eröffnungsveranstaltung des Antikensymposiums in der Europäischen Aka-
demie.                                                                                                       Foto: ney



18

Tagungen an der Universität

Seit drei Jahrzehnten
kennt man uns, schätzt man uns,

arbeitet man mit uns.

Wir sind mit Recht stolz auf 3 Dinge:
Marktwissen – Kontaktstärke

Totales Engagement für unsere Kunden

Wir empfehlen uns den wissenschaftlichen Mitarbeitern
der Universität Trier, Studenten und Studenteneltern.

Bei der Anmietung und beim Ankauf von Wohnungen und
Häusern sind wir behilflich und bieten Ihnen

unsere Dienste an.

Gartenfeldstraße 21, 54295 Trier
Telefon (0651) 44001 · Telefax (0651) 44007

den seien. Heinz Josef Herbort,
langjähriger Opern- und Musikkritiker
der Wochenzeitung DIE ZEIT, analy-
sierte in seinem Vortrag die „Form
zwischen Gesetz und Intuition in der
Elektrabei Hofmannsthal und Strauss“
und grenzte sie von den Strukturen bei
den griechischen Tragikern ab, er bet-
tete Strauss‘ Struktur und Komposi-
tionsprinzip unter Berücksichtigung
auch der „Programmmusik“ und deren
„Idée fixe“ historisch ein. Die Motiv-
technik von Strauss betreffend könne
man  zeigen, dass sie „beinahe ähnlich
wie bei Richard Wagner eingesetzt zu
werden scheint, aber doch ganz anders
funktioniert.“ Wie werden antike
Stoffe auf der Bühne umgesetzt? Hen-
ning Rischbieter (Berlin), Gründer und
Herausgeber der Theaterzeitschrift
Theater heute,stellte am Samstagnach-
mittag „Antiken-Inszenierungen auf
dem deutschen Theater seit 1945“ mit
Videobeispielen vor. „Antike Dramen
haben in den Spielplänen der deut-
schen Theater zwar nur eine Randposi-
tion, aber die wenigen herausragenden
Inszenierungen zeigen scharfe Ge-
gensätze.“ So funktioniert Bertolt
Brecht 1948 in Antigone-Modelldie
Tragödie in eine Anklage des imperia-
listischen Krieges um, Gustav Rudolf
Sellner verstand 1952 den Ödipus als
exemplarischen Menschen, der den
„unausweichlichen Schrecken, den
schuldlosen Jammer“ (Georg Hensel)
des Seins erfahre. Ähnliche Ge-
gensätze bestimmten die Inszenierun-

gen von Claus Peymann(Antigone-
Modell 1962),Klaus Michael Grüber
(Die Bakchen 1974),Hans Neuenfels
(Medea 1977),Roberto Ciulli (Alkestis
1979),Ernst Wendt (Ödipus 1977)und
Jürgen Gosch (Ödipus 1984).Jürgen

Gosch, derzeit Regisseur am Deut-
schen Theater in Berlin, war selbst an-
wesend und kommentierte im An-
schluß an den Vortrag von Henning
Rischbieter seine legendäre Kölner
Inszenierung mit Ulrich Wildgruber als
Ödipus anhand von Videoeinspielun-
gen. „Dieser gewaltige, massige Ödi-
pus-Darsteller verleiht dem Text eine
hohe innere Spannung“, schrieb da-
mals Theater heute(5, 84), und: „Jür-
gen Gosch räumt Interpretationen von
dieser Tragödie, erweckt den Eindruck,
als ob er das Theater noch einmal ent-
decke.“ In einer Podiumsdiskussion
am Sonntagmorgen wurden unter der
souveränen Leitung von Altpräsident
Morkel alle diese Fragen noch einmal
aufgegriffen. Das nächste Kolloquium
wird, organisiert von dem Romanisten
Hartmut Köhler, vom 2. bis 4. Juli
1999 stattfinden und unter dem Motto
stehen: Die Antike, Frankreich wie wir. 

Hartmut Köhler/Henry Thorau

Zum Abschluß des Symposiums: Podiumsdiskussion in der europäischen
Akademie.                                                                                                 Foto: ney
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China befindet sich in einem Prozess
raschen ökonomischen und gesell-
schaftlichen Wandels. Der Umbau zu
marktwirtschaftlichen Strukturen hat
das Leben positiv verändert, zugleich
aber vielfältige neue soziale Probleme
entstehen lassen. Der Veränderungs-
prozess betrifft nicht nur die größte Na-
tionalität, die Han-Chinesen, sondern
auch die 55 „nationalen Minderheiten“.
Wenn hierzulande von den nationalen
Minderheiten Chinas die Rede ist, so
wird meist über Tibeter, Mongolen
oder Uiguren gesprochen. Die Yi, mit
über sieben Millionen immerhin das
siebtgrößte Volk Chinas, die in den
südwestchinesischen Provinzen Si-
chuan, Yunnan und Guizhou leben, be-
sitzen eine eigene Sprache und seit al-

ters her eine eigene Schrift, die in den
Schulen gelehrt wird. Vor allem die Yi
in den „Großen Kühlen Bergen“ in Si-
chuan, in der früheren Literatur als
„Lolo“ bekannt, hatten bis Mitte der
50er Jahre ihre de facto Unabhängig-
keit von der chinesischen Zentralregie-
rung weitgehend bewahren können. Sie
waren in Clanverbänden organisiert
und in ein vierstufiges Kastensystem
gegliedert, wobei Angehörige benach-
barter Völker immer wieder versklavt
wurden, allerdings mit dem Ziel der In-
tegration in die Yi-Gesellschaft. Erst
1956 beseitigte die neue chinesische
Regierung dieses System, was aller-
dings auf jahrelangen gewaltsamen Wi-
derstand der Yi stieß, ein Kapitel, das
bis heute noch nicht dokumentiert ist.

Insgesamt sind die Yi noch relativ we-
nig erforscht, auch wenn eine wach-
sende Zahl jüngerer Wissenschaftler/
innen in China wie im Westen sich die-
sem Volk zuwendet. Die Konferenz
versuchte, den Stand der bisherigen
Forschung zu bündeln. Im Mittelpunkt
stand dabei die Frage, in welcher
Weise der ökonomische und soziale
Wandel in China die ökonomischen,
gesellschaftlichen und kulturellen
Strukturen der Yi sowie ihr Denken
und ihre Identität tangiert.
Marktentwicklung, Industrialisierung,
Urbanisierung und Migrationsprozesse
verändern das Leben und gesellschaft-
liche Gefüge der Yi und rufen entspre-
chende Gegenreaktionen hervor. Die
Frage nach der ethnischen Identität
stellt sich und neue Muster der Erhal-
tung der Identität und des Nationa-
litätsbewusstseins entwickeln sich.
Diesen Prozess, der im Prinzip alle
Völker betrifft, die sich Modernisie-
rungsprozessen gegenübersehen, ha-
ben die Teilnehmer/innen der Konfe-
renz am Beispiel der Yi untersucht. Im
Zentrum der Konferenz standen dabei
drei Fragen: (1) In welcher Weise ver-
ändert sich die Kultur der Yi?, (2) Wel-
che Auswirkungen hat der ökonomi-
sche und soziale Wandel auf dieses
Volk?, (3) Welche Mechanismen ent-
wickeln die Yi, um ihre Identität zu be-
wahren?
Eine Besonderheit der Ersten Interna-
tionalen Yi-Konferenz, die 1995 an der
University of Washington in Seattle/
USA stattgefunden hat – an der der
Trierer Sinologe Prof. Heberer als Re-
ferent teilnahm – war, dass ein Großteil
der Referenten selber der Yi-Nationa-
lität entstammten. Dies wurde mit der
zweiten Konferenz fortgesetzt. Von
daher sprachen nicht nur Vertreter an-
derer Kulturen über ein Volk, was auf
internationalen Konferenzen so häufig
der Fall ist, sondern mehrheitlich Yi
über die Entwicklung ihres eigenen
Volkes. Von daher handelte es sich

Zweite Internationale Konferenz über das Volk der Yi
Einfluss des ökonomischen und sozialen Wandels in China auf die ökonomischen, 
gesellschaftlichen und kulturellen Strukturen der Yi, ihr Denken und ihre Identität

Erstmals fand eine nicht-sinologische Konferenz in Deutschland ausschließ-
lich in chinesischer Sprache an der Universität Trier vom 19. bis 23. Juni
statt: Die Zweite Internationale Yi-Konferenz wurde von Professor Dr. Tho-
mas Heberer und Anja-Désirée Senz organisiert. Das Tagungsthema lautete
„Processes of Social Change, Rising Ethnic Identity, and Ethnicity Among
the Yi Nationality in China“. 40 Tagungsteilnehmer/innen aus der Volksre-
publik China, Deutschland, Frankreich, Japan, Polen, der Schweiz, Taiwan
und den USA waren dazu angereist. Die Mehrheit der 28 Vortragenden wa-
ren Wissenschaftler/innen, die selbst dem Volk der Yi entstammten. 

Während der Konferenz an der Universität Trier.
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Blick in die Ausstellung in der Universitätsbibliothek.

auch um einen echten kulturübergrei-
fenden Dialog und Austausch.
Neben der Konferenz wurden die Teil-
nehmer/innen von der Stadt (Bürger-
meister Neuhaus) empfangen, erhielten
eine ausgiebige Stadtführung und nah-
men an einer Weinprobe der Weinkel-
lerei des Friedrich-Wilhelm-Gymnasi-
ums teil.

Die Konferenz beschloß, dass die dritte
Internationale Yi-Konferenz im Sep-
tember des Jahres 2000 im Autonomen
Kreis Lunan der Yi in der südwestchi-
nesischen Provinz Yunnan stattfinden
soll. Heberer wurde von den chinesi-
schen Organisatoren zum Mitglied des
Wissenschaftlichen Beirates des Orga-
nisationskomitees ernannt.

Finanziell gefördert wurde die Konfe-
renz hauptsächlich von der Deutschen
Forschungsgemeinschaft, daneben
aber auch vom Ministerium für Bil-
dung, Wissenschaft und Weiterbildung
des Landes Rheinland-Pfalz, von der
Nikolaus-Koch-Stiftung, vom Freun-
deskreis und vom Präsidenten der Uni-
versität Trier.               Thomas Heberer
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Rückzug des Ordnungsrechts im Umweltschutz
14. Trierer Kolloquium zum Umwelt- und Technikrecht

Mit dem Thema „Rückzug des Ord-
nungsrechts im Umweltschutz“ be-
wiesen die Veranstalter des 14. Trie-
rer Kolloquiums zum Umwelt- und
Technikrecht vom 6. bis 8. Septem-
ber 1998 wiederum Gespür für die
aktuellen Fragen des Umweltrech-
tes. Dies spiegelte sich bereits in der
hohen Anzahl von 250 Teilnehmern
wider, deren Erwartungen sowohl
durch die Themenwahl als auch
durch die Referate mehr als erfüllt
wurden.

Nach der Eröffnung durch Prof. Mich-
ael Reinhardt, LL.M., Universität
Trier, und dem Grußwort von Prof.
Rainer Hettich, Präsident der Univer-
sität Trier, referierte Prof. Hans-Hein-
rich Trute, Technische Universität
Dresden, sowohl zu dem verfassungs-
rechtlichen Rahmen für Kooperations-
verträge als auch zu exemplarischen
Formen der Kooperation innerhalb ei-
nes Ordungsrahmens unter dem Thema
„Vom Obrigkeitsstaat zur Kooperation
– Zur Entwicklung des umweltrechtli-
chen Instrumentariums zwischen klas-
sischem Ordnungsrecht und moderner
Verwaltung“. Trute stellte klar, dass
Kooperation neben konsensualem
Handeln weitere heterogene Formen
des Zusammenwirkens von Staat und
gesellschaftlichen Gruppen umfasse
und damit eine Ausrichtung auf mehr
Eigenverantwortlichkeit, zusätzliche
Handlungsoptionen und die Teilhabe
an der Ausübung von Staatsgewalt er-
folge. Bei einem Eingriff in grund-
rechtliche Freiheiten sei die Indienst-
nahme Privater grundrechtsfreundli-
cher als die staatliche Erfüllungsver-
antwortung.
Anschließend widmete sich Prof. Tho-
mas von Danwitz, Ruhr-Universität
Bochum, dem Thema „Europarechtli-
che Determination der umweltrechtli-
chen Instrumente im nationalen
Recht“. Hierbei wies er auf die man-
gelnde Kohärenz zwischen der ge-
meinschaftsrechtlichen Rechtsetzung
und den nationalen Verwaltungsrechts-

systemen hin, womit er ein Leitbild ei-
ner gestuften, arbeitsteilig zusammen-
wirkenden und aufeinander angewiese-
nen Rechtsordung einforderte. Aus-
führlich wurden die primärrechtlichen
Vorgaben für die umweltrechtlichen
Instrumente sowie die sekundärrechtli-
chen für die Instrumentenwahl behan-
delt. Letztlich solle die im Subsi-
diaritätsprotokoll zum Amsterdamer
Vertrag enthaltene Möglichkeit der
Öffnungs-, Kompensations- und Äqui-
valenzklauseln genutzt werden.
Prof. Gerd Rainer Wagner, Heinrich-
Heine-Universität Düsseldorf, refe-
rierte zu dem Thema „Ökonomische
Würdigung des umweltrechtlichen In-
strumentariums“. Er bezeichnete das
Spektrum zwischen „staatlicher
Fremdbestimmung“ und „privat(wirt-
schaftlich)er Selbstbestimmung“ als
ein dynamisches Wechselspiel, das
durch den Veränderungs- und Moder-
nisierungsprozess der „(Rück-)Verla-
gerung von Regulierungsmacht“ hin zu
den beteiligten nicht-staatlichen Grup-
pen geprägt sei. Ordungsrechtliche De-
regulierung führe zur Verbesserung
des umweltrechtlichen Vollzugs. Dies
seien gesellschaftliche Lernprozesse,
die sich als „lernendes Umweltrecht“
bezeichnen ließen und schließlich zu
einem „unternehmerischen Umwelt-
rechtsmanagement“ führen würden.
Der zweite Tag wurde von Prof. Jürgen
Salzwedel mit einem Vortrag zum
„Umweltschutz durch öffentlich-recht-
lichen Vertrag“ eröffnet. Hierbei
stützte sich Salzwedel auf die rechtli-
che Möglichkeit des Sanierungsvertra-
ges, um in diesem Bereich die vielfälti-
gen Anknüpfungspunkte für eine sich
aufdrängende Vertragslösung zu erör-
tern. Dies sei vor allem der Fall, wenn
die Sanierung von Anforderungen der
Grundwasserschutzes bestimmt werde.
Das BBodSchG und die BodSchV
würden klarstellen, dass Maßstab für
das „Ob“ und „Wie“ der gewässerbe-
zogenen Bodensanierung Mindestbe-
standsschutz und Gefahrenabwehr
seien, § 4 Abs. 3 Satz 1 i. V. m. § 2

Abs. 3 BBodSchG keine Amtspflich-
ten begründe und der Schutzbereich
des Wasserrechts erst in der gesättigten
Zone einsetze. Vergleichslagen wür-
den sich für die bodenschutzrechtlich
gesteuerte Gefahrenabwehrbeurteilung
nach der Sickerwasserprognose auf-
drängen. Bei der wasserrechtlichen
Gefahrenbeurteilung komme es ent-
scheidend auf den Grad der
Schutzwürdigkeit des Grundwasser-
vorkommens an. Schließlich gebe es
noch Abwägungsspielräume bei der In-
anspruchnahme der Sanierungspflich-
tigen.
Anschließend war es an Dr. Jürgen
Fluck, das Thema „Anzeige statt Ge-
nehmigung“ zu bearbeiten. Hierbei
durchforstete Fluck das Umweltrecht
auf die verschiedensten Ausgestaltun-
gen von Anzeigen. Dazu unterschied er
zwischen tätigkeitseröffnenden Voran-
zeigen, tätigkeitseröffnenden Nachan-
zeigen, tätigkeitsbegleitenden Nachan-
zeigen, tätigkeitsbeendenden Anzeigen
sowie Ereignis-Anzeigen und Kennt-
nis-Anzeigen. Im Weiteren stellte er
eine Systematik der Anmeldungstatbe-
stände auf und untersuchte sie auf ko-
operative Elemente. Als Instrumente
für den Rückzug des Staates aus dem
Ordungsrecht seien das Verbot mit An-
zeigenvorbehalt und dasjenige mit An-
meldungsvorbehalt geeignet.
Die hochkarätig besetzte Podiumsdis-
kussion ermöglichte nach bewährtem
Muster den direkten intensiven Gedan-
kenaustausch zu dem Thema „Weniger
Staat im Umweltschutz“. Als Podiums-
teilnehmer konnten Staatsministerin
Klaudia Martini, Ministerin für Um-
welt und Forsten, Mainz, Ministerial-
rätin Edeltraud Böhm-Amtmann,
Bayerisches Staatsministerium für
Landesentwicklung  und Umweltfra-
gen,München, Prof. Herwig Hulpke,
Direktor der Bayer AG, Leverkusen,
und Prof. Peter M. Huber, Friedrich-
Schiller-Universität Jena, gewonnen
werden. In der Grundaussage, ohne
Staat im Umweltschutz gehe es nicht,
waren sich alle einig. Martini betonte,



22

Tagungen an der Universität

Manitoba-Tage an der Universität Trier
Partnerschaftskonferenz – Partnerschaftsaktivitäten wurden vorgestellt

Mit dem Kolloquium „Manitoba – Die zentrale Provinz Kanadas“ starteten
die Manitoba-Tage an der Universität Trier, die vom 4. Mai bis 6. Mai 1998
zu Ehren des Gastprofessors an der Universität Trier The Rt. Hon. Edward
Schreyer, ehemaliger Premierminister von Manitoba und ehemaliger Go-
vernor-General von Kanada, stattfanden. Organisatoren waren das Zentrum
für Kanada-Studien (ZKS) und der Fachbereich VI, Geographie/Geowissen-
schaften, in Zusammenarbeit mit der Botschaft von Kanada, Bonn. 

Die Teilnehmer des Stadtrundgangs bei einer kurzen Rast in den Anlagen des
Kurfürstlichen Palais.

Eröffnet wurde die Tagung vom Präsi-
denten der Universität Trier Prof. Rai-
ner Hettich, dem Dekan des Fachbe-
reichs VI Prof. Jean-Frank Wagner,
dem Direktor des Zentrums für Ka-
nada-Studien Prof. Wolfgang Klooß,
dem Vice President and Provost of the

University of Manitoba Prof. James
Gardner und dem Gesandten der kana-
dischen Botschaft in Bonn Philip So-
merville.
Anlass zu den Manitoba-Tagen gab das
zehnjährige Jubiläum der deutsch-ka-
nadischen Partnerschaftsexkursionen

dass Deregulierung nicht zwangsläufig
weniger Staat bedeute und ein schlan-
ker Staat nicht weniger zu Umwelt-
schutz führen dürfe. In einem ord-
nungsrechtlichen Rahmen müssten er-
gänzend und modifizierend die Instru-
mente der Selbstverpflichtung, der
Kooperation, der Umweltmediation,
des Öko-Audit-Systems, der zwi-
schenstaatlichen Vereinbarungen und
die Deregulierung genutzt werden.
Böhm-Amtmann hob hervor, dass eine
zukunftsweisende Umweltpolitik nur
unter den Gesichtspunkten des 5. Um-
weltaktionsplanes und fachübergrei-
fender Betrachtung durch eine Ko-
operation zwischen Staat und gesell-
schaftlichen Gruppen erfolgen könne.

Hulpke wies auf die Notwendigkeit ei-
ner Begriffsklärung hin. Zudem erfor-
dere die Kooperation die Bereitschaft
der Partner. Huber stellte fest, dass ein
Mehr an Privatautonomie nicht zwin-
gend zu mehr Freiheit führe. Es gehe
um Substitution, die Optimierung des
Verwaltungsvollzugs und damit um
eine effektive und handlungsfähigere
Rolle des Staates. Die Vorträge und
Diskussionsbeiträge werden in einem
Band der institutseigenen Schriften-
reihe „Umwelt- und Technikrecht“
(Erich Schmidt Verlag) veröffentlicht.
Das 15. Trierer Kolloquium wird vo-
raussichtlich im September 1999 statt-
finden. 

Frank Hasche

Familiengerechte Infrastruktur:
Kinderbetr euung während
Tagungen und Kongressen

Der Besuch einer Tagung steht und
fällt für die Eltern unter den potenti-
ellen Teilnehmerinnen und Teilneh-
mern  mit der Frage, ob die Betreu-
ung der Kinder gewährleistet ist. 
An der Universität Trier wird das
Projekt „Familiengerechte Hoch-
schule“ tätig, das im Frauenbüro der
Universität Trier angesiedelt ist: Es
bietet Kinderbetreuung während Ta-
gungen an. Organisatoren/innen von
Tagungen und Kongressen können
diesen Service in Anspruch nehmen.
Sie sollten sich rechtzeitig in Verbin-
dung setzen mit:

Frauenbüro der Universität Trier 
Projekt „Familiengerechte Hoch-
schule“, Mitarbeiterin: Stefanie
Krisch 
Drittmittelgebäude, 
Raum DM 145
Telefon: 0651/201-3215 
Fax: 0651/201-3197 
e-mail: krisch@uni-trier.de

der Universität Trier und der Univer-
sity of Manitoba in Winnipeg. Ziel die-
ser Veranstaltung war es, der interes-
sierten Öffentlichkeit von Universität
und Stadt Trier die kanadische Provinz
Manitoba durch landeskundliche Vor-
träge und Videos näher zu bringen und
die bestehenden Partnerschaftsbezie-
hungen im Bereich Geographie/Geo-
wissenschaften im Hinblick auf Lehr-
inhalte und Prüfungsäquivalentien zur
Erhöhungder Flexibilität desStuden-
tenaustausches vorzustellen. In einem
Workshop informierten weitere öffent-
liche Vorträge über methodische Pro-
bleme von Umweltlehre und Umwelt-
forschung. Des weiteren wurde in den
Räumen der Sparkasse Trier in Zu-
sammenarbeit mit der kanadischen
Botschaft in Bonn eine Ausstellung
gezeigt über zeitgenössische indiani-
sche Kunst der kanadischen Nordwest-
küste.                                     H. Sch.-L.
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„Zensus 2001 – die zukünftige Volkszählung“
Prof. Walter Krug von der Universität Trier für die wissenschaftliche Begleitung 

in Deutschland zuständig – Workshop zum Erfahrungsaustausch im kommenden Frühjahr

Die weltweit klassische statistische Erhebung zur Erfassung der Bevölkerung
und ihrer Merkmale vom Altertum bis zur Gegenwart steht in Deutschland
wieder auf der Tagesordnung. Die nationalen statistischen Ämter der
EU–Mitgliedsländer haben sich mit Hilfe des koordinierenden Statistischen
Amtes der Europäischen Union (Eurostat) geeinigt, eine Volks- und Woh-
nungszählung zum Jahre 2001 durchzuführen. Die Deutsche Statistische Ge-
sellschaft hat eine wissenschaftliche Begleitung für den Zensus 2001 veran-
lasst. Die Leitung wurde Prof. Dr. Walter Krug, Professor für Statistik im FB
IV an der Universität Trier, übertragen.

Weitere Informationen: 
Prof. Dr. Walter Krug 

Universität Trier 
Fachbereich IV –

Volkswirtschaftslehre, 
Telefon: (0651)201-2652

Da die Methode der Durchführung ei-
ner solchen Erhebung den nationalen
statistischen Ämtern überlassen bleibe,
gebe es sehr unterschiedliche Vorge-
hensweisen, berichtet Prof. Krug.
Während die skandinavischen Länder
durch jahrelange Erfahrungen mit Per-
sonenregistern, die durch eine perso-
neneinheitliche Kennziffer miteinan-
der verknüpft werden können, auf die
Zählung im klassischen Sinne verzich-
ten können, gibt es Länder wie Groß-
britannien, Italienundandere,die eine
Totalerhebung im herkömmlichen
Sinne mit Fragebogen und Zählern
durchführen müssen, um die demogra-
phischen Merkmale auch kleinräumig
– etwa mit Gemeinden und Wohnbe-
zirken – zu erfassen. Aufgrund der Er-
fahrungen mit der Volkszählung 1987
mit relativ hohen Kosten und Proble-
men bei der Akzeptanz durch die Be-
völkerung haben sich die Statistischen
Ämter in der Bundesrepublik Deutsch-
land – repräsentiert durch das Statisti-
sche Bundesamt und die sechzehn sta-
tistischen Landesämter – entschlossen,
eine registergestützte Zählung im Jahre
2001 durchzuführen. Während die
Verbreitung und Pflege von Registern
in Deutschland nicht annähernd die
Qualität jener in den skandinavischen
Ländern erreicht und außerdem keine
einfache Möglichkeit der Verknüpfung
von Registern besteht, da der Daten-
schutz kein personeneinheitliches
Kennzeichen erlaubt, ist eine Verwen-
dung der Register – wie etwa Einwoh-
nermelderegister – als Zählungsform
nur bedingt möglich. Diese Bedingun-
gen bestehen einmal in einem Verzicht

auf bestimmte demographische Merk-
male (beispielsweise jene der Erwerbs-
tätigkeit) und aus einer Berichtigung
von Melderegistern, die in Deutsch-
land erhebliche Über- und Unterfas-
sungen von Personen enthalten, in der
kurzen bis 2001 zur Verfügung stehen-
den Zeit. Die statistischen Ämter fan-
den auf dieses Dilemma zwei unter-
schiedliche Antworten, die zur Zeit
noch als unvereinbare Alternativen ge-
genüberstehen. Das „Bundesmodell“ –
propagiert vom Statistischen Bundes-
amt – beschränkt sich auf eine geringe
Zahl an zu erfassenden demographi-
schen Merkmalen, die zudem nicht
kleinräumig vorliegen werden, da ne-
ben den Registern bisherige Stichpro-
ben wie der Mikrozensus zur Verwen-
dung kommen sollen. Diesem billigen
Verfahren steht ein kostenintensiveres
Verfahren auf Vorschlag der statisti-
schen Landesämter – sogenanntes
„Ländermodell“–gegenüber, das mehr
demographische Variablen erfasst und
sie kleinräumig zur Verfügung stellt.
Dazu werden weitere Register heran-
gezogen – etwa von der Bundesanstalt
für Arbeit – und zusätzliche Erhebun-
gen durchgeführt, wie beispielsweise
Wohnungs- und Gebäudezählungen.
Angesichts der Paradigmawechsels
von einer traditionellen zu einer regi-
stergeschützten Volkszählung und der
oben geschilderten Situation in der
amtlichen Statistik hat die Deutsche
Statistische Gesellschaft eine wissen-
schaftliche Begleitung für den Zensus
2001 angeboten, deren Leitung Prof.
Krug übertragen wurde. Zu diesem
Zweck plant Prof. Krug im Frühjahr

nächsten Jahres einen Workshop, in
dem Referenten der amtlichen Statistik
Deutschlands und einiger EU–Länder
ihre Erfahrungen austauschen und
außerdem internationale Wissenschaft-
ler über Probleme der Datenerfassung
kleinräumiger Art (small area stati-
stics) sowie der Registerzusammen-
führung referieren.

Prof. Walter Krug

Hilfe beim Sprung
in die Selbständigkeit

Die TZT-TechnologieZentrum
Trier GmbH stellt Interessierten,
die den Sprung in die Selbständig-
keit wagen, in der Gottbillstraße
mietfreie Einzelbüros (Inkubator-
einheit) zur Verfügung.

Weitere Informationen:

Dipl.-Kffr. Astrid Hoffmann,
Projektleiterin im Technologie-
Zentrum Trier: Telefon (0651)
81009-12 melden. 

Internet-Adresse: 
www.tz-tr.trier. de 

E-mail: kontakt@tz.-tr.trier.de.
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Als Ausgangssituation gab es ein diffu-
ses Bild zur Stellenmarktsituation:
● Offene Stellen für Geographen

werden wenig bis gar nicht aktiv
angeboten. Der Arbeitsmarkt wird
mal als „schwierig“, dann wieder
als „nicht hoffnungslos“, wenig
später als „katastrophal“ bezeich-
net. Tatsache ist, dass der Arbeits-
markt für Diplomgeographen we-
nig transparent ist und objektive
Aussagen daher problematisch
sind.

● Die Fähigkeiten und Qualifikatio-
nen von Geographen sind zwar in-
zwischen grundsätzlich bei potenti-
ellen Arbeitgebern anerkannt. Aber
aufgrund der vielfältigen Speziali-
sierungen und der Breite des Fa-
ches besteht für Diplomgeographen
ein außergewöhnlicher Druck zur

guten Selbstdarstellung einerseits
sowie der Wunsch nach Kenntnis-
sen zu qualitativen Nachfragestruk-
turen potentieller Arbeitgeber an-
dererseits.

● Wissenschaftliche Erkenntnisse
über Tätigkeitsfelder nach der uni-
versitären Ausbildung liegen bisher
nur wenige vor. Absolventenbefra-
gungen im Bereich der Geographie
sind durchaus schon in früheren Jah-
ren durchgeführt worden. Insbeson-
dere die Untersuchungen für die
Universitäten Hannover (1989 und
1996), Marburg (1993), Bonn
(1993) und Hamburg (1995) sind
hier zu nennen. Nach Kenntnis der
Autoren ist aber die vorliegende Ab-
solventenbefragung nicht nur die
aktuellste, sondern auch die um-
fangreichste in Deutschland bisher.

Geographie in Trier
Seit der Gründung der Universität Trier
im Jahr 1970 wird die Geographie als
Studienfach mit den Abteilungen für
Physische Geographie, Kulturgeogra-
phie sowie Didaktik der Geographie an-
geboten. Ende der siebziger Jahre
wurde der Diplomstudiengang Geogra-
phie mit den Studienrichtungen Ange-
wandte Geographie/Fremdenverkehrs-
geographie (1977) und Angewandte
Physische Geographie (1980) einge-
richtet. Die Diplomstudienrichtung An-
gewandte Geographie mit dem Schwer-
punkt Fremdenverkehrsgeographie
wurde 1995 um den Schwerpunkt
Raumentwicklung erweitert. Zum Win-
tersemester 1996/97 wurde mit dem
Studiengang „Angewandte Umweltwis-
senschaften“ ein weiteres Feld eröffnet.
Nach Studierendenzahlen liegt die Uni-
versität Trier mit rund 1350 angehenden
Diplomgeographen inzwischen bundes-
weit im absoluten Spitzenfeld.
Die Studienabgänger, zu 51 Prozent
weiblich, schlossen ihr Studium nach
durchschnittlich 13 Semestern ab.  Zehn
ProzentderAbsolventenwarenStudien-
ortwechsler, rund 60 Prozent absolvier-
ten während ihrer Studienzeit ein Prak-
tikum, elf Prozent sammelten Ausland-
serfahrungen innerhalb des Studiums
und neun Prozent brachten bereits eine
abgeschlossene Berufsausbildung mit
nach Trier.

Die Bewerbungsphase
Ein Viertel der befragten Absolventen
konnte nach dem Studienabschluss di-

Die Diplomgeographie – Ein weites Feld
Ergebnisse einer Absolventenbefragung der Trierer Studiengänge Diplomgeographie

Nach Studierendenzahlen liegt die Universität Trier mit rund 1350 angehenden Diplomgeographen inzwischen
bundesweit im absoluten Spitzenfeld. Aber was wird aus Diplomgeographen nach Abschluss ihres Studiums?
Kenntnisse über den Übergang vom Studium in den Beruf und Erfolgsfaktoren der Absolventen/innen liegen
bisher nur vereinzelt vor. 17 Studierende an der Universität haben unter Leitung von Dr. habil. Hubert Job im
Rahmen eines Forschungspraktikums dem Verbleib der Absolventen/innen im Studiengang Diplomgeographie
wissenschaftlich nachgespürt. Was sie nicht von anderen Untersuchungen unterscheidet, ist, dass von den An-
geschriebenen eher diejenigen zu einer Antwort bereit waren, die im Beruf reüssiert haben. Diese Absolven-
tenbefragung ergab ein durchweg positives Bild von der Realität der Trierer Diplomgeographen im Beruf. Die
Absolventenbefragung erfolgte schriftlich anhand eines komplexen zehnseitigen Fragebogens mit 53 Fragen.
Von insgesamt 788 Absolventen in den Diplomstudienrichtungen der Geographie konnten insgesamt 509 gül-
tige Adressen ermittelt und angeschrieben werden. Der Rücklauf lag mit 304 ausgefüllten Fragebögen bei 60
Prozent und war für die Verteilung auf die Studienschwerpunkte repräsentativ.

Unbefristet

Befristet

Promotion

Job/Haushalt

Arbeitslos

Keine Angaben

54,654,654,6

24,324,324,3

6,06,06,0

9,89,89,8

3,63,63,6 1,71,71,7

54,6

24,3

6,0

9,8

3,6 1,7

Abbildung 1: Berufliche Situation Trierer Diplomgeographen
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Keine Angaben

Sonstige

Institute

Bund/Land

Vereine/Verbände

Uni

Kreis/Kommune

Privat

42,442,442,4

11,211,211,2
9,29,29,2

7,27,27,2

1,11,11,1

3,33,33,3

6,56,56,5

42,4

11,2
9,2

7,2

1,1
19,1

3,3

6,5

Abbildung 2: Beschäftigungsstruktur Trierer Diplomgeographen

Keine Angaben

Sonstige

Raumordnung/Planung

Natur und Umwelt

Tourismus

29,129,129,1

28,428,428,49,19,19,1

19,619,619,6

13,813,813,8
29,1

28,49,1

19,6

13,8

Abbildung 3: Tätigkeitsbereiche Trierer Diplomgeographen

rekt ins Berufsleben einsteigen. Die
Mehrheit musste jedoch eine längere
Bewerbungsphase durchstehen. Waren
es bei den Absolventen bis 1991 4,7
Monate, so mussten deren Nachfolger
schon durchschnittlich 5,2 Monate war-
ten. In dieser Zeit wurden durchschnitt-
lich elf Blindbewerbungen und 15 Be-
werbungen auf Stellenanzeigen ver-
schickt. Dabei ist die individuelle An-
zahl der Bewerbungen weit gestreut.
Sie reicht von einigen wenigen bis zu
über 80. Die Zahl der Bewerbungen hat
mit den Jahren stetig zugenommen. Die
Frage, ob sie in der Bewerbungsphase
Akzeptanzprobleme aufgrund des Ti-
tels Diplomgeograph hatten, wurde von
rund 40 Prozent der Befragten bejaht.

Berufliche Situation

Von den 304 Diplomgeographen be-
fanden sich zur Auswertungszeit er-
freuliche 80,6 Prozent in einem festen
ausbildungsadäquaten Arbeits- oder
Anstellungsverhältnis, 54,6 Prozent
davon mit einem unbefristeten Arbeits-
vertrag. 9,8 Prozent sind nicht ausbil-
dungsadäquat tätig, haben Jobs oder
kurzfristige Projekte, befinden sich in
Mutterschaftsurlaub oder führen einen
Haushalt. Sechs Prozent der Absolven-
ten streben eine Promotion an und 3,6
Prozent sind konkret arbeitslos gemel-
det. Etwa 16 Prozent der Befragten gab
an, eine Teilzeitstelle zu besetzen. Die
Anzahl in diesem Bereich ist jedoch
stark gestiegen.
Bei der Aufteilung nach Art der Stellen
nimmt die Privatwirtschaft (inklusive
Selbständigkeit) als Arbeitgeber eine
führende Rolle ein. 42,4 Prozent der
Absolventen fanden in diesem Bereich
eine Beschäftigung. Trotzdem bietet
der öffentliche Dienst weiterhin einem
großen Anteil der Trierer Diplomgeo-
graphen eine Stelle. Immerhin 7,2 Pro-
zent der Absolventen sind bei Verei-
nen, Stiftungen und Verbänden tätig.

Tätigkeitsfelder

Die Analyse der beruflichen Tätig-
keitsfelder zeichnet ein vielfältiges und
überaus weit gespanntes Berufsbild des
Geographen. Dabei ist der klare
Schwerpunkt im Bereich Tourismus si-

cherlich ein Trier-spezifischer (Stu-
dienrichtung Angewandte/Fremden-
verkehrsgeographie), während der An-
teil der Beschäftigten im Bereich
Raumordnung und Planung im Ver-
gleich mit Ergebnissen anderer Absol-
ventenbefragungen eher gering aus-
fällt. 
Der Sektor „Natur & Umwelt“ lässt
sich nochmals in die Bereiche For-
schung (Universität und private Insti-
tute: 57 Prozent) und Anwendung (Pla-
nungsbüros und andere: 43 Prozent)
unterteilen. Im Sektor Raumordnung
und Planung dominiert der private Be-
reich mit zwei Drittel der Beschäftig-
ten vor staatlichen Stellen. Im Sektor
Tourismus ist rund die Hälfte der Ab-

solventen im Bereich „Reise“ (Reise-
büro, Carrier, Consulting) tätig,
während die andere Hälfte dem groben
Bereich „Service“ (Verkehrsämter,
Kurdirektionen und Werbegemein-
schaften) tätig ist.
Bemerkenswert ist auch, dass rund ein
Fünftel der Trierer Absolventen in
Rheinland-Pfalz einen Arbeitsplatz ge-
funden hat, gefolgt von 16,4 Prozent
(50), die in NRW tätig sind. Bayern ist
mit 23 Stellen bereits deutlich „abge-
schlagen“ auf Platz drei. In den neuen
Bundesländern sind insgesamt nur 19
Absolventen beruflich tätig. 17 Trierer
Diplomgeographen haben dagegen
eine Stelle außerhalb Deutschlands an-
getreten.
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Fazit
● Der kurze „Geographen-Boom“ am Arbeitsmarkt ist verebbt. Es ist zu er-

warten, dass sich der gegenwärtige Stand in näherer Zukunft nicht wesent-
lich ändern wird.

● Der Berufseinstieg erfolgt zunehmend über Umwege, zeitweilige Selbstän-
digkeit und andere „Zwischenspeicher“. Auch der Sprung in die Selbstän-
digkeit nimmt tendenziell zu.

● Geographen sind nicht nur in den klassischen Bereichen tätig. Auch Berufs-
felder, in denen die studierte Fachrichtung von sekundärer Bedeutung ist,
kommen in Frage.

● Die Zukunftschancen von „Wald- und Wiesen-Geographen“ ohne erkenn-
bare Schwerpunktbildung ist eher gering.

● Schlüsselqualifikationen wie soziale Kompetenz, Führungsqualitäten, EDV-
Kenntnisse, Rhetorik und Fremdsprachenkenntnissen wird steigender Wert
beigemessen und sind Basis eines akademischen Generalisten. Außerfachli-
che Qualifikationen wie Mobilität, Zielstrebigkeit, Kreativität, Kommunika-
tionsbereitschaft sowie Teamorientierung werden zunehmend unverzicht-
bar. Eine Orientierung der Lehre hierauf fehlt bisher weitgehend.

● Zukunftschancen des gut ausgebildeten geographischen Generalisten mit
zwei bis drei speziellen Schwerpunkten sind weiter gegeben. Eine konkur-
rierende Sichtweise ist für den Geographen wichtig. Monopole am Arbeits-
markt verschwinden immer mehr.

● Weiter steigenden Studierendenzahlen steht keine quantitative Ausweitung
der Nachfrage am Arbeitsmarkt gegenüber. Ein arbeitsmarktliches Un-
gleichgewicht besteht weiter (was jedoch nicht nur auf den Arbeitsmarkt für
Geographen zutrifft).

● Berufsverbände der Geographen können einen wichtigen Beitrag zum – po-
sitiven – Bekanntheitsgrad der Geographen bzw. deren Ausbildung und
Qualifikation und damit zu deren „arbeitsmarktlicher Akzeptanz“ entschei-
dend beitragen. Ein konzertiertes Auftreten von Mitgliedern in verbands-
mäßiger Form ermöglicht die Weiterentwicklung beruflicher Handlungsfel-
der sowie von Verhandlungen über die Gestaltung von Arbeitsverhältnissen
zu Gunsten der eigenen Klientel.

● Evaluation von Forschung und Lehre sowie die Kontaktpflege mit Ehemali-
gen ist eine zeitgemäße, kontinuierliche und wichtige Aufgabe der Univer-
sitäten.

Vergleiche mit anderen
Befragungen

Der Vergleich der vorliegenden Ergeb-
nisse mit anderen Absolventenbefragun-
gen gibt, auch wenn aufgrund der spezi-
ellen Angebote in Trier dies nur bedingt
gelten kann, ein überdurchschnittlich po-
sitives Bild. Diplomgeographen aus
Trier studieren zwar überdurchschnitt-
lich lange, müssen aber unterdurch-
schnittlich lange auf ein erstes Anstel-
lungsverhältnis warten   (Trier: fünf Mo-
nate, Hannover/Marburg: sechs Monate,
Bonn: 10–12 Monate). Auch der Ver-
gleich beim Erfolg im Arbeitsmarkt fällt
leicht positiv für Trier aus: Während Ab-
solventen aus der Moselhauptstadt „nur“
zu 3,6 Prozent offiziell gemeldete Ar-

beitslose stellen, liegen vergleichbare
Zahlen aus Hannover (sechs Prozent),
Bonn (sechs Prozent) und Marburg (sie-
ben Prozent) merklich höher.

Die Zukunft der Geographen?

Im Einzelnen wurden 86 Vorschläge
zu neuen Berufsfeldern gegeben:

● Entwicklung und Nutzung von
Geographischen Informationssy-
stemen und daraus abgeleitete
raumbezogene Lösungsansätze
oder Strategien.

● Beratung, wobei die entsprechen-
den Geographen eine Art Schnitt-
stelle zwischen Politik/Wirt-
schaft/Natur und sozialem Bereich
wären. In diesem Zusammenhang

wird sehr oft die interdisziplinäre
Befähigung des Geographen her-
ausgehoben, woraus auch eine Ko-
ordinationsfunktion als Berufsfeld
entstehen könnte (Moderatoren
oder Mediatorenfunktion)

● Statistik: Als Grundlage für raum-
bezogene Entscheidungshilfen in
der Wirtschaft, Politik, Abfallwirt-
schaft, Verkehrsplanung, Umwelt
und Gewinnung neuer Geo-Daten.

● Bildung/Vermittlung von Kennt-
nissen in den Bereichen Natur, Kul-
tur, Umwelt.

● Planung in der Bereichen Natur-
schutz, UVP, insbesondere auch
auf europäischer Ebene. 

Andere Vorschläge bezogen sich auf
die Bereiche Abfallwirtschaft, Altla-
sten, Konversion, Dienstleistungsbe-
reich, Stadtmarketing, Entwicklungs-
hilfe, Freizeitberatung und Politik.

Nochmal Geographie
studieren?

Das Studium der Diplomgeographie in
Trier wird von den Absolventen über-
wiegend positiv bewertet (60 Prozent
gut, 21 Prozent sehr gut). Verbesse-
rungsmöglichkeiten werden insbeson-
dere bei der Praxisnähe und Aktualität
der Ausbildung gesehen. Immerhin 63
Prozent der Absolventen gaben an, dass
Geographen in der Berufswelt durchaus
einen guten Ruf haben. Trotzdem war
die klare Mehrheit (91 Prozent) der
Meinung, dass Geographen immer noch
zu einer unterschätzten Spezies auf dem
Arbeitsmarkt gehören.
Die abschließende Frage, ob sie
nochmals Geographie studieren wür-
den, bejahten etwa die Hälfte der Absol-
venten. Lediglich drei Prozent würden
dann nicht noch einmal Trier als Studie-
nort wählen. Immerhin 22,7 Prozent der
Absolventen würden aus ihrer heutigen
Sicht allerdings nicht nochmals Geogra-
phie studieren.

Frank Hofmann, Dr. habil. Hubert Job

Eine Darstellung aller Ergebnisse des
Forschungspraktikums in einer Sonder-
ausgabe der Zeitschrift GEOID er-
schienen zu beziehen bei der Fach-
schaft Geographie der Universität
Trier, 54286 Trier.
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Dank dieser Kooperation zwischen
Stadt und Universität - zur Nieden ist
stellvertretender Amtsleiter im Amt für
Stadtentwicklung und Statistik der
Stadtverwaltung Trier - erhalten die
Verantwortlichen der Antikenfest-
spiele fast zum Nulltarif ein in allen
Details nachprüfbares Befragungser-
gebnis mit einer Fülle von Anregungen
als Entscheidungshilfe für die Fortset-
zung der Spiele im Jahr 1999. Die Zu-
schauer haben sich rege an der Um-
frage beteiligt und benannt, was ihnen
an den Aufführungen der Antikenfest-
spiele besonders gut gefallen hat und
was nicht. Dipl.-Volkswirt Peter zur
Nieden hat die Ergebnisse in diesem
Artikel für das Unijournal zusammen-
gefasst.
Als Zielsetzungen wurden definiert:
Messbare Erfolgskontrolle, Erstellung
eines Besucherprofils, Abschätzung
der Bedeutung für den Fremdenver-
kehr und Anregungen für Marketing-
maßnahmen. Die gesamte Organisa-
tion der Befragung mit Fragebogenent-
wicklung, Verteilen und Einsammeln
vor Ort, EDV-Verarbeitung und Aus-
wertung erfolgte in eigener Regie. Hier
nun eine Auswahl der wichtigsten Er-
gebnisse:
Die Frage, ob sie speziell wegen der
Antikenfestspiele nach Trier gekom-
men seien, beantworteten 79 Prozent
der auswärtigen Besucher mit ja - ein
überraschend hoher Wert. Das bedeu-
tet, dass drei von vier Besuchern ohne
die Festspiele nicht nach Trier gekom-
men wären. Differenziert nach Stücken

steigt der Anteil von 66 Prozent beim
„Maulheld“, über „85 Prozent bei
„Esels Schatten“ auf 87 Prozent bei
„Elektra“.
Knapp die Hälfte der auswärtigen Be-
sucher übernachtete im Hotel, was die
hohe Bedeutung für das Hotel- und
Gaststättengewerbe unterstreicht. Die
Mehrheit verbrachte zwei, drei und
mehr Tage/Nächte in Trier oder der
umgebenden Region. Jeder dritte aus-
wärtige Besucher übernachtete außer-
halb der Stadt oder fuhr trotz zum Teil
größerer Distanz nach der Vorstellung
nach Hause - bis zum Rhein nach
Köln/Bonn oder Koblenz, in den Raum
Mainz/Frankfurt oder in die Pfalz. 16
Prozent übernachteten bei Freunden
und Bekannten, wonach jeder sechste
auswärtige Besucher einen Trierer als
Gastgeber hatte. 

Verkehrsmittel zu
den Spielorten

Bei der Frage nach dem benutzten Ver-
kehrsmittel zum Veranstaltungsort do-
minierte mit 57 Prozent eindeutig der
PKW - obwohl alle Orte verkehrsgün-
stig per Bus erreichbar waren und mit
der Porta Nigra sogar ein Veranstal-
tungsort direkt in der Innenstadt lag.
Selbst bei den Trierern präferierte mit
48 Prozent fast jeder zweite Besucher
den PKW. Auch bei den Aufführungen
im Amphitheater - mit zum Teil über
1.800 Zuschauern pro Vorstellung - lag
ungeachtet der Parkprobleme im nähe-
ren Umfeld der PKW-Anteil auf glei-

cher Höhe. Offensichtlich nehmen
viele Besucher lieber längere Fußwege
vom abgestellten Wagen in Kauf als
auf die Benutzung ihres Fahrzeuges
ganz zu verzichten.
Überraschend bilden die Fußgänger die
zweitgrößte Gruppe: Von den Trierern
kam mehr als jeder vierte zu Fuß, von
den Auswärtigen immerhin jeder sech-
ste. Nur durchschnittlich acht Prozent
benutzten den Stadtbus - dabei hätte
man einen wesentlich höheren Anteil
an Busbenutzern erwarten können an-
gesichts der Möglichkeit, mit der Ein-
trittskarte am Tag der Vorstellung so-
wie am Vortag und am folgenden Tag
gratis den Stadtbus zu benutzen. Be-
quemlichkeit? Mangelnde Information
über das kostenlose Angebot? Unat-
traktive oder gar fehlende Verbindun-
gen nach Ende der Vorstellung? Dass
sogar die Trierer nur mit zwölf Prozent
den Bus benutzten, bedeutet Hand-
lungsbedarf bei den Verantwortlichen.
Gleiches gilt für den kostenlosen Bu-
stransfer vom Uni-Parkplatz bis zum
Amphitheater, der ausschließlich den
Besuchern der „Elektra“ angeboten
wurde: Sieben Prozent nutzten das An-
gebot. Hier stellen sich Fragen wie
etwa: War die Öffentlichkeitsarbeit
dafür ausreichend? Ist die gewählte Li-
nienführung attraktiv genug? 

Gute Bewertung für die
künstlerischen Darbietungen

Die Aufführungen selbst konnten mit
vier unterschiedlichen Fragen bewertet

Trier – ein neuer Stern am Festspielhimmel?
Befragung unter den Besuchern der Antikenfestspiele - Ergebnisse wurden

auf einer Pressekonferenz in der Universität Trier bekanntgegeben

Was gefiel den Besuchern der ersten Antikenfestspiele in Trier und was nicht? - Woher kamen die Besucher?
- Wie war deren Meinung zu künstlerischen Darbietungen, Organisation, Catering oder Preisniveau? - Ant-
worten hierauf ergab eine Befragung unter den Besuchern der Antikenfestspiele in allen 13 Vorstellungen von
„Elektra“, „Maulheld“ und „Esels Schatten“. Dipl.-Volkswirt Peter zur Nieden, seit einigen Jahren Lehrbe-
auftragter im Fachbereich VI - Angewandte Geographie/Raumentwicklung der Universität Trier - hat im Auf-
trag der Antikenfestspiele GmbH diese Umfrage gemeinsam mit 15 Studierenden im Rahmen seines aktuellen
Forschungspraktikum unter dem Arbeitstitel „Entwicklung und Vergleich der Zentralität von Oberzentren
am Beispiel des Oberzentrums Trier“ durchgeführt. Die Resonanz hat alle Erwartungen übertroffen: Über
1900 ausgefüllte Fragebögen kamen zurück - die größte Befragung in Trier zu einem kulturellen Ereignis. Die
Ergebnisse wurden zwischenzeitlich der Gesellschafterversammlung der GmbH, dem Kulturausschuss des
Stadtrates und der Öffentlichkeit im Rahmen einer Pressekonferenz in der Universität Ende September 1998
vorgestellt. 



28

Trierer Forschung

werden: Die künstlerische Darbietung,
die Organisation, das Catering und
schließlich der Gesamteindruck der
Veranstaltung. Die besten Noten be-
kam dabei die künstlerische Darbie-
tung: 92 Prozent der Besucher bewer-
tete sie mit „hervorragend“ oder „gut“.
Nur acht Prozent stuften diese als
„mäßig“ oder „enttäuschend“ ein. Die
Organisation bewerteten zwei Drittel
„positiv“, nur jeder dritte befand sie
„mäßig“ oder „enttäuschend“. Am
schlechtesten schnitt das Catering ab,
das nur von 60 Prozent „positiv“, von
40 Prozent „negativ“ eingestuft wurde.
Sowohl von der Organisation wie auch
vom Catering sind daher im kommen-
den Jahr dringend Maßnahmen erfor-
derlich.

Gesamteindruck: gelungen

Bemerkenswert: Der Gesamteindruck
der Vorstellungen wurde mit 69 Pro-
zent als „gelungen“, mit 26 Prozent als
„zufriedenstellend“ und nur sechs Pro-

zent als „mißlungen“ bezeichnet. Das
bedeutet, ungeachtet aller registrierten
Mängel, insbesondere in der Organisa-
tion und im Catering, nahm die große
Mehrheit der Besucher einen positiven
Eindruck mit nach Hause.
Auf die Frage, wie sie das Preisniveau
beurteilten, gaben nur acht Prozent die
Bewertung „günstig“, mehr als zwei
Drittel „angemessen“ und jeder vierte
Besucher „zu teuer“ an. Die Bewertung
„zu teuer“ erfolgte überwiegend von
jüngeren Altersgruppen - zwar wurden
verspätet Schüler- und Studentener-
mäßigungen angeboten, aber - wie aus
den Kommentierungen hervorgeht - of-
fensichtlich ungenügend publik ge-
macht.
Sehr informativ waren darüber hinaus
die Antworten auf zwei offene Fragen,
bei denen die Zuschauer im Detail be-
nennen sollten, was ihnen an der Vor-
stellung besonders gefallen und was ih-
nen nicht gefallen hat. Von der Auffor-
derung zu Lob, Kritik und Anregungen
wurde intensiv Gebrauch gemacht, so

dass die Veranstalter eine Fülle von
sehr konkreten Hinweisen an die Hand
bekommen haben. Diese werden im
Endbericht im Einzelnen benannt.

Alter und r egionale Herkunft

Überraschende Ergebnisse lieferten
schließlich noch die Angaben zu Alter
und regionaler Herkunft: Fast die
Hälfte aller Befragten ist den Alters-
gruppen über 50 Jahre zuzuordnen, mit
erheblichen Unterschieden in der Al-
tersgruppe der unter 20- oder 20- bis
unter 30järigen: Hohe Anteile bei den
Trierern, relativ niedrige Anteile bei
den Auswärtigen.
Die Frage nach dem Wohnort ergab: 94
Prozent der Besucher/innen kamen aus
Deutschland und nur sechs Prozent aus
dem Ausland, davon zwei Drittel aus
dem benachbarten Ausland. Das heißt,
die Antikenfestspiele sind (noch) kein
internationales Ereignis. Die Besucher-
zahlen, gerade aus Luxemburg, sind
bei entsprechender Werbung steige-
rungsfähig.
Mit Hilfe einer präzisen Kodierung
von Wohnort und Postleitzahl sind be-
liebige Aggregationen möglich. Die
Ergebnisse überraschen: Nur ein Drit-
tel der Besucher stammen aus Trier,
ein weiteres Drittel aus dem übrigen
Rheinland-Pfalz und ein weiteres Drit-
tel stammt aus anderen Bundesländern
mit Nordrhein-Westfalen an der Spitze
bis nach Berlin und Mecklenburg-Vor-
pommern.

Bilanz

Zieht man Bilanz für alle 13 Vorstel-
lungen, so fällt diese überaus positiv
aus: Wird Trier auf Dauer ein neuer
Stern am Festivalhimmel? Die Antwort
ist eindeutig: Zwar sparen die Besu-
cher nicht mit Einzelkritiken und legen
sie auch offen, aber in der Gesamtab-
wägung gelangen sie mit großer Mehr-
heit zu einer positiven Bewertung. Die
ausführlichen Ergebnisse mit entspre-
chenden Tabellen und Abbildungen
werden in einem Endbericht bis Ende
November zusammengefasst und pu-
bliziert. Dieser kann über die Univer-
sität, Fachbereich VI bezogen werden
.                                                       ney
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Gerhard Wolf / Herbert L. Kessler
(Hg.), The Holy Face and the Paradox
of Representation: Papers from a
Colloquium held at the Bibliotheca
Hertziana, Rome and the Villa Spel-
man,   Florence, 1996, Bologna, Nua-
ova Alfa Editoriale, 1998 (Villa Spel-
man Colloquia; 6), 340 Seiten mit
zahlreichen Schwarz-Weiß-Abbildun-
gen. 

Detlef W. Dörrbecker (Hg.), William
Blake: The Continental Prophecies,
Princeton, N. J., Princeton University
Press, 1998, 2. Auflage (Blake‘s Illu-
minated Books; 4), 368 Seiten, zahlrei-

Kunstgeschichte

Soziologie

Psychologie

Volkswir tschaftslehre

Herbert Willems, Martin Jurga (Hg.),
Inszenierungsgesellschaft. Ein ein-
führendes Handbuch, Opladen, Wies-
baden, Westdeutscher Verlag, 1998.

Dietrich Dickertmann, Peter T. Baltes,
Ansatzpunkte einer ökonomischen
Handlungstheorie – ein Beitrag zur In-
tegration neo-institutionalistischer Ana-
lyseansätze –, in: Arbeitspapier   Nr. 50
des Schwerpunktes Finanzwissen-

Deutsch als Fremdsprache

Joachim Buscha, Renate Freudenberg-
Findeisen, Eike Forstreuter, Hermann
Koch, Lutz Kuntzsch,Grammatik in
Feldern, Ein Lehr- und Übungsbuch
für Fortgeschrittene, München, Verlag
für Deutsch, 1998.

Christian Freksa, Christopher Habel,
Karl F. Wender (Hg.), Spatial Cognition.
An Interdisciplinary Approach to Repre-
senting an Processing Spatial Know-
ledge, Berlin, Springer Verlag, 1998.

Ulrike Ehlert, Psychologie im Allge-
meinkrankenhaus, Bern, Huber, 1998.

Neuerscheinungen

che Farb- sowie einige Schwarz-Weiß-
Abbildungen.

schaft/Betriebswirtschaftliche Steuer-
lehre im Fachbereich IV der Universität
Trier, hrsg. von Dietrich Dickertmann
und Matthias Lehmann, Juli 1998.

Marktorientier te Betriebswirtschaftslehre
Lehrbuch für das Grundstudium der Betriebswirtschaftslehre

Ein Lehrbuch für das Grundstudium
der Betriebswirtschaftslehre hat Prof.
Dr. Matthias Lehmann aus dem Fach-
bereich IV – Betriebswirtschaftslehre
an der Universität Trier verfasst. Im
Zentrum des Buches steht das Prinzip
„Leistung gegen Entgelt“: Betriebs-
wirtschaftliches Planen, Entscheiden
und Handeln wird beschrieben als das
Erstellen von Leistungen und ihre Ver-
wendung gegen Entgelt mit dem
Zweck der Gewinnerzielung. Schwer-
punkt ist damit zum einen die betriebs-
wirtschaftliche Leistungslehre für
Sach- und Dienstleistungen. Zum an-
deren kann die Teilnahme am Markt
nur unter Berücksichtigung der gegen-
seitigen Verträge erklärt werden. Im
Mittelpunkt des Anbietermarketings
steht daher die Vertragsangebotspoli-
tik; die absatzpolitischen Instrumente
werden darauf bezogen geordnet. Das
besondere Konzept des Buches besteht
darin, dem Leser Grundlinien und Zu-
sammenhänge des wirtschaftlichen
Handelns aufzuzeigen. Dazu gehört
selbstverständlich, dass die Verbindun-

gen zum Rechnungswesen und zum
Recht mit in das Ordnungsgefüge ein-
bezogen werden. 
Der Autor Matthias Lehmann studierte
Betriebswirtschaftslehre an der Uni-
versität Frankfurt (Diplom 1967), nach
der Promotion ab 1974 Dozententätig-
keit und 1977 Habilitation in Frankfurt.
Seit 1981 Professor an der Universität
Trier. Die Zuständigkeit hier für die
Betriebswirtschaftliche Steuerlehre
führte zu einer Arbeitsweise, welche
aus der Allgemeinen Betriebswirt-
schaftslehre, insbesondere die Lei-
stungslehre und Finanzwirtschaftslehre
mit dem Recht und mit dem Rech-
nungswesen verbindet und die Zusam-
menhänge in den Mittelpunkt rückt.

Matthias Lehmann, Marktorien-
tierte Betriebswirtschaftslehre, Pla-
nen und Entscheiden in der
Entgeltwirtschaft, Springer-Ver-
lag, Heidelberg, 1998, 415 S. 

DFG-Projekte

Das von der Deutschen Forschungsge-
meinschaft (DFG) im Rahmen des
Schwerpunktprogramms „Raumkogni-
tion“ geförderte Projekt mit dem Titel
„Räumliche Repräsentation und Hand-
lungen“ von Dr. Silvia Mecklenbräuker
und PD Dr. Werner Wippich wurde um
weitere zwei Jahre verlängert. Die Be-
willigung beinhaltet die Stellen von
zwei wissenschaftlichen Mitarbeiter/
innen sowie von zwei studentischen
Hilfskräften.

Die Deutsche Forschungsgemeinschaft
(DFG) hat das von Dr. Ewald Nau-
mann, Dipl.-Psychologin Gabriele
Becker und Prof. Dr. Dieter Bartussek
beantragte Projekt „Die anteriore
Asymmetrie als biologischer Trait für
affektive Dispositionen: Konsistenz
und Stabilität“ bewilligt.

Das von der Deutschen Forschungsge-
meinschaft (DFG) geförderte Projekt
„Implizites Gedächtnis bei Kindern“
von Dr. Silvia Mecklenbräuker wurde
um weitere zwei Jahre verlängert. Mit-
arbeiterin in diesem Projekt ist wie bis-
her Dipl.-Psychologin Almut Hupbach.
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Schlüsseldokument  entdeckt
Unbekanntes Inventar der Kölner Ratskapelle aus dem Jahre 1519

Stephan Lochners Altar der Stadtpatrone, entstanden um 1440, gilt als das
bedeutendste Meisterwerk der Kölner Tafelmalerei der Spätgotik. Bevor das
Gemälde 1810 in den Kölner Dom gelangte, schmückte es über dreieinhalb
Jahrhunderte hinweg den Altar der Ratskapelle, den liturgischen Mittel-
punkt der freien Reichsstadt Köln. Bei Recherchen im Historischen Archiv
der Stadt Köln stießen der Kölner Historiker Professor Dr. Klaus Militzer
und sein Trierer Kollege Privatdozent Dr. Wolfgang Schmid auf ein bisher
unbekanntes Inventar der Ratskapelle aus dem Jahre 1519.

Ein Jahr bevor der berühmte Maler Alb-
recht Dürer sich für ein Trinkgeld Loch-
ners Altarbild zeigen ließ, verzeichne-
ten zwei Ratsherren das gesamte Inven-
tar der Kapelle, darunter die liturgi-
schen Gewänder und Geräte. Besonders
hervorzuheben sind die Angaben zum
Dombild, das von vier Reliqienbehäl-
tern gleichsam eingerahmt war: Zwei
von ihnen bargen Herrenreliquien und
bildeten das geistige Fundament des Al-
tars. Zwei weitere Schränke waren an
den Seiten des Altarbildes angebracht.
Sie enthielten Überreste der Hl. Ursula
und des Hl. Gereon, die auch auf den
Flügeln des Altars dargestellt sind. 
Das Inventar der Ratskapelle ist mit ei-
nem umfangreichen Kommentar im

„Von Asien lernen“ heißt die Devise
der Wirtschaft. Die Beziehungen boo-
men, nicht nur touristisch. Aber noch
immer existieren Vorurteile; Fehlein-
schätzungen, Unkenntnis, Faszination
und Fremdheit halten sich die Waage.
Worauf man bei aller Höflichkeit im-
mer achten muß, in welche Fettnäpf-
chen man treten kann und in welche
Fallen man nicht tappen sollte – das be-
schreibt der Trierer China-Experte Prof.
Karl-Heinz Pohl, Professor für Sinolo-
gie an der Universität Trier, in diesem
Band. Ob Unternehmer oder Privatper-
son, der ferne Osten ist hierzulande im-
mer noch eine Größe mit vielen Unbe-
kannten. In besonderem Maße trifft das
auf China zu. Weder Kultur noch Men-
talität noch Ehrenkodex sind uns geläu-
fig. Karl-Heinz Pohl, ordentlicher Pro-
fessor für Sinologie an der Universität

Von Asien lernen
Neuerscheinung in der Sinologie: China für Anfänger

Trier, hat langjährige Erfahrungen im
interkulturellen Dialog und vermittelt
diese in Managerseminaren. Sein Wis-
sen bildet die Grundlage für sein Buch
China für Anfänger,in dem er Anfän-
gern wie Fortgeschrittenen kulturelle
und philosophisch-religiöse Informatio-
nen zum Reich der Mitte gibt. Der Au-
tor verrät viel über die Faktoren, die die
moderne chinesische Gesellschaft prä-
gen: die Geschichte, das Wertesystem,
die konfuzianische und die daoistische
Philosophie und die Religion. Pohl hilft
Missverständnisse aufzuklären und
Vorurteile abzubauen und liefert ein
praktisches Handbuch zur Vorbereitung
einer China-Reise.

Trier er Historiker wurde Mit -
glied der Gesellschaft für
Rheinische Geschichtskunde

Der Trierer Historiker Privatdozent Dr.
Wolfgang Schmid, tätig im Sonderfor-
schungsbereich 235, wurde auf der Jah-
resversammlung zum Mitglied der Ge-
sellschaft für Rheinische Geschichts-
kunde gewählt. Die 1881 gegründete
Gesellschaft mit Sitz in Köln verfolgt
als Hauptaufgabe die Publikation von
Quellen zur Geschichte der Rheinlande
im Mittelalter und in der Neuzeit.

Karl-Heinz Pohl, China für Anfän-
ger, Freiburg, Verlag Herder, 1998.

letzten Band des Wallraf-Richartz-Jahr-
buchs (1997) veröffentlicht.
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Die Bedeutung des Ärgererlebens und der
Ärgerintensität als Faktor für die Entste-
hung und Aufrechterhaltung von psychoso-
matischen Erkrankungen gilt durch zahlrei-
che Untersuchungen als hinreichend gesi-
chert. Modifikationsansätze des Ärgers
richteten sich bisher meist an Extremgrup-
pen wie Straftäter und Polizisten. In einer
verhaltenstherapeutischen stationären Be-
handlung wird die Wirkweise eines speziell
konzipierten Ärgerbewältigungstrainings
für klinische Gruppen (ÄBT-KG) evaluiert.
Untersucht wurden 285 psychosomatisch
Erkrankte unterschiedlicher Diagnose, von
denen N=57 als Treatmentgruppe an dem
Ärgerbewältigungstraining zusätzlich zur
stationären verhaltenstherapeutischen Be-
handlung teilnahmen. Drei Kontrollgrup-
pen stellten zum einen eine Vergleichs-
gruppe ohne ÄBT-KG, eine randomisierte
Vergleichsgruppe unter gleichen  Behand-
lungsbedingungen und eine Vergleichs-
gruppe unter Kurbedingung und wurden
zur Kontrolle von unspezifischen Effekten
zum Vergleich herangezogen. Als Untersu-
chungsinstrumente wurden das STAXI
(State-    Trait-Anger-Expression-Inven-
tory) von Schwenkmezger, Hodapp &
Spielberger (1991) und andere teilweise gut
evaluierte Verfahren zur Selbsteinschät-
zung durch die Patienten und Fremdein-
schätzung durch die Therapeuten einge-
setzt. Die Untersuchung erfolgte zu vier
Messzeitpunkten, vor Beginn, während, am
Ende und drei Monate nach der stationären
Behandlung. Als Ergebnis zeigen sich sehr
gute positive Veränderungen der Ärger-
wahrnehmung und des Ärgerverhaltens, die
auch in der Drei-Monatskatamnese Gültig-
keit behalten. In der qualitativen Beurtei-
lung des ÄBT-KG durch die teilnehmenden
PatientInnen konnten sehr gute Ergebnisse
erzielt werden. Veränderungen des Ärger-
verhaltens konnte sowohl in der Selbstein-
schätzung durch die Patienten als auch in
der Fremdeinschätzung durch die psycho-
logischen und ärztlichen Therapeuten übe-
reinstimmend bestätigt werden. 

D. D.

Detlev Dusi,
Ärgerbewältigung – Evaluati-
on eines Ärgerbewältigungs-
trainings für klinische Grup-
pen (ÄBT-KG) im stationären
Setting,
Psychologie, Diss. Trier 1997. 

Eine erste Studie an 43 übergewichtigen
und 46 normalgewichtigen 8- bis 13jähri-
gen Kindern konnte nicht bestätigen, dass
übergewichtige Kinder besonders zucker-
und fetthaltige Nahrungsmittel bevorzugen,
beziehungsweise mehr davon verzehren.
Auch sogenannte Ruheaktivitäten, das
heißt bewegungsarme Tätigkeiten wurden
von den übergewichtigen Kindern nicht
den stärker energieverbrauchenden Bewe-
gungsaktivitäten vorgezogen, wohl aber
häufiger ausgeführt. Der Ruheumsatz war
bei übergewichtigen im Vergleich zu nor-
malgewichtigen Jungen erniedrigt, wobei

Kerstin Jacob,
Determinanten und Modifi-
kation der Adipositas bei Kin-
dern,
Psychologie, Diss. Trier 1997.

dies auf die Altersgruppe der 9- und
11jährigen zurückgeführt werden konnte.
Bezüglich der Erziehungseinstellung zeig-
ten Eltern übergewichtiger Kinder eine
stärkere Überbehütung. 
Im weiteren Verlauf dieser Arbeit wurden
zwei Trainings (n=6 bzw. n=7) für 10- bis
12jährige übergewichtige Kinder von un-
terschiedlicher Länge durchgeführt, wobei
bei Kindern des längeren Trainings letzt-
endlich eine größere Reduktion der Körper-
fettmasse sowie eine positivere Verände-
rung des Körperbildes zu verzeichnen war.
Bei beiden Gruppen wurde eine Reduktion
des Süßigkeitenverzehrs sowie eine stär-
kere Einhaltung von Essregeln erreicht. In
einer weiteren Interventionsstudie wurde
ein gruppenorientiertes Training (n=5) mit
einem familientherapeutischen Ansatz
(n=5) verglichen, wobei die Analyse der
Einzelfälle trotz fehlender Gruppenunter-
schiede auf eine Überlegenheit des familie-
norientierten Trainings hindeutete.         K.J.

Die Frage nach dem Verhältnis von forma-
ler und transzendentaler Logik stellt sich
anhand bedeutsamer Passagen der „Kritik
der reinen Vernunft“ und begleitet die Re-
zeption dieses Werkes von Anfang an. Die
Verfasserin unternimmt im ersten Kapitel
den Versuch, den unübersichtlichen Weg
der Diskussion in seinem ganzen Umfang
nachzuzeichnen. Die Ergebnisse dieses Ka-
pitels dienen als Ausgangspunkt für die im
zweiten und dritten Kapitel durchgeführten
entwicklungs- und quellengeschichtlichen
Untersuchungen.
Aus einem entwicklungsgeschichtlichen
Standpunkt erweist sich Kants Dissertation
von 1770 als eine Schlüsselschrift. Kant ge-
winnt durch die Unterscheidung zwischen
logischem und realem Verstandesgebrauch
nicht nur neue, für seine spätere Entwick-
lung wichtige Ansichten bezüglich der Auf-

María Jesús Vázquez Lobei-
ras,
Das Verhältnis von formaler
und transzendentaler Logik
in Kants philosophischer Ent-
wicklung,
Philosophie, Diss. Trier 1996.

gabe der Metaphysik, sondern ebenso be-
züglich der Logik. Aus dem ursprünglichen
Metaphysikprojekt von 1770 ergibt sich be-
züglich der theoretischen Philosophie die
transzendentale Logik als Wissenschaft
apriorischer Erkenntnis von Gegenständen.
Diese Wissenschaft wird Logik genannt,
weil sie eine reine Vernunftwissenschaft ist.
Die formale beziehungsweise allgemeine
Logik wird bei der Darstellung der trans-
zendentalen Logik häufig erwähnt, weil
Kant seit 1770 vor der Aufgabe steht, die
bloß ordnenden Verstandesfunktionen und
die real-konstitutiven auszuarbeiten und
voneinander zu unterscheiden.              M. L.

DisserDissertationentationen

Korr ektur

Auf dem Bild des UNIJOURNAL
3/1998 auf Seite 13 zur Vergabe des
Preises für besondere Verdienste in
der internationalen Hochschulzu-
sammenarbeit an Prof. Dr. Hartmut
Wächter ist nicht HRK-Vizepräsi-
dent Künzel in der Mitte abgebildet,
sondern Staatssekretär Dr. Fritz
Schaumann vom Bundesministe-
rium für Bildung, Wissenschaft,
Forschung und Technik (BBWFT)
in Bonn.
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Angela Maria Opel,
Geometrischer und Technoi-
der Schmuck ca. 1927–1935:
Eine Studie semiotischer und
sozio-kultureller Rezeption
der Geometrismen der Bil-
denden Kunst und der Tech-
nik, 
Kunstgeschichte, 
Diss. Trier 1997.

Geometrischer und Technoider Schmuck
stellen sich beide als Ausdruck der Sach-
lichkeit und Technikästhetik der
1920er/1930er Jahre dar, indem sie Motive
und Strukturen aus Kubismus, Konstrukti-
vismus, Sachlichkeit, Funktionalismus und
Bewegungskunst sowie aus der Technik
(etwa Kurbel- und Nockenwellenmotiv)
und industriellen Prozessen (serielle Rei-
hung, Synchronie) rezipieren. Ihre geome-
trische (das heißt mathematisch exakt bere-
chenbare) und technische (rational konstru-

ierte) Motivik ist Metapher der Emanzipa-
tion des Menschen über die Natur und das
Zufällige. Gleichzeitig tradiert sie auch so-
zial-utopisch kollektive Vorstellungen des
‘Überindividuellen’/Universalen. Unter-
sucht werden die prototypischen, ersten
Formulierungen solcher Motivik in den ex-
perimentellen Objekten des Bauhauses, die
innovativen Interpretationen des geometri-
schen Schmuckstils in den Schülerentwür-
fen an den progressiven Fachschulen für
Goldschmiede, wie zum Beispiel der Staat-
lichen Zeichenakademie Hanau und die
letztendlichen Umsetzungen in den
Schmuckstücken gewerblicher Gold-
schmiede und der Industrie. Vor dem Hin-
tergrund des seit den 1890er Jahren sowohl
ethisch, ästhetisch, funktional als auch na-
tional-identifikatorisch definierten Sach-
lichkeitstopos und der Darstellung der
Symbolik und Ästhetik geometrischer und
technischer Form in Kunsttheorie und Kul-
turphilosophie wird im letzten Teil auf Pro-
bleme der Rezeption Geometrischen und
Technoiden Schmucks im Bild der ‘Neuen
Frau’, in Malerei, Photographie und Fach-
presse eingegangen.                            A.M.O.

Die zeitliche und räumliche Dynamik von
anorganischen und organischen Schadstof-
fen in rezenten Sedimenten zu erfassen, die
dafür verantwortlichen Prozesse zu identi-
fizieren und zu bewerten und daraus Folge-
rungen für eine repräsentative Proben-
nahme abzuleiten war Ziel dieser Arbeit. In
wöchentlichen beziehungsweise täglichen
Abständen wurden die Veränderungen der
Schadstoffgehalte (Schwermetalle, PAK
und PCB) im Sediment sowie in unter-
schiedlichen Korngrößenfraktionen ausge-
wählter Proben untersucht.
Die Ergebnisse zeigen, dass einerseits die
Variabilität der Schadstoffkonzentrationen
in den Sedimenten im Jahresverlauf nicht
konstant sind, andererseits die Schadstoff-
belastungen keinen Zufallsprozessen unter-
liegen. Flusssedimente stellen in kleinen
und mittleren Einzugsgebieten ein sehr dy-
namisches Transportmedium dar. Die Ab-
flussverhältnisse sind für die Schadstoffge-
halte im Sediment dominierend. Die Be-
deutung unterschiedlicher Einleiter auf die
Schadstoffgehalte konnte ebenso nachge-
wiesen werden wie die Mischung unter-
schiedlich belasteten Materials. Biogeoche-
mische Veränderungen scheinen bei frisch
abgelagerten Sedimenten innerhalb einer
Woche unbedeutend zu sein, während
Sorptionsvorgänge an organischen Ober-
flächen von Feststoffpartikeln zu einer
Schadstoffanreicherung vor allem in den
Sommermonaten führen können. Obwohl
es nur eine begrenzte Anzahl an steuernden
Prozessen für die Schadstoffdynamik gibt,
kann sich deren Anteil am Gesamtprozess
von Fall zu Fall je nach hydrologischer Si-
tuation und Jahreszeit ändern. Dies führt im
Zusammenhang mit den physikochemi-
schen Eigenschaften insbesondere der or-
ganischen Schadstoffe zu einem komple-
xen zeitlichen Schadstoffmuster. Aus die-
sen Ergebnissen konnten wichtige Folge-
rungen für die Beurteilung der Gewässer-
qualität durch Analysen von Flusssedimen-
ten gezogen werden.

M. S.

Mar cell Schorer,
Raumzeitliche Dynamik von
anorganischen und organi-
schen Schadstoffen in Sedi-
menten eines Fließgewässers,
Geowissenschaften, 
Diss. Trier 1998.

Jens M. Schmittmann,
Telefaxübermittlungen im Zi-
vilrecht unter besonderer
Berücksichtigung des Wettbe-
werbsrechts,
Rechtswissenschaft,
Diss. Trier 1998.

Die Arbeit beschäftigt sich mit den
rechtlichen Wirkungen von Telefaxü-
bermittlungen und kommt zu dem Er-
gebnis, daß ein ausschließlich mit Te-
lefax übermitteltes Schriftstück nicht
der Schriftform des § 126 BGB genügt.
Um die praktischen Erfordernisse der
Verwender sowie die geltenden
Rechtsvorschriften in Einklang zu
bringen, wird vorgeschlagen, formbe-
dürftige Erklärungen im Wege der
notariell-elektronischen Post oder
durch eine gespaltene Willenser-
klärung zu übermitteln. Die Einrei-
chung von vorbereitenden und bestim-

menden Schriftsätzen im Zivilprozeß
mittels Telefax ist zulässig und frist-
wahrend. Einer Nachsendung des Ori-
ginals bedarf es nicht.
Im zweiten Teil befaßt sich die Arbeit
mit den wettbewerbsrechtlichen Fra-
gen der Telefaxübermittlung. Die Er-
klärungen Abmahnung, Unterwerfung,
Abschlußschreiben und Abschlußer-
klärung können nach Meinung des
Verfassers wirksam mittels Telefax
übermittelt werden. Die Unterwerfung
und die Abschlußerklärung müssen auf
Verlangen des Verletzten zusätzlich im
Original übertragen werden.
Der Verfasser geht weiterhin darauf
ein, daß das Europäische Recht in der
ISDN-Richtlinie sowie der Fernabsatz-
richtlinie Telefaxwerbung behandelt.
Demnach ist Telefaxwerbung nur bei
vorheriger Zustimmung des Empfän-
gers zulässig. Beide Richtlinien bedür-
fen noch der Umsetzung in nationales
Recht. Für diese Umsetzung werden
konkrete Formulierungen vorgeschla-
gen.

J. Sch.
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Kerstin Odendahl,
Die Umweltpflichtigkeit der
Souveränität, Rechtswissen-
schaft, Diss. Trier, 1997.
Erschienen: Duncker &
Humblot, Schriften zum Um-
weltrecht(Bd. 88).

Umweltbelastungen machen an nationalen
Grenzen nicht halt. Diese naturwissen-
schaftliche Binsenweisheit hat auf das Um-
weltvölkerrecht bisher kaum einen Einfluß
gehabt. Am Anfang aller umweltvölker-
rechtlichen Fragestellungen steht die staat-
liche Souveränität. Die Staaten sind auf-
grund ihrer Souveränität in ihren nationalen
und internationalen Verhaltensweisen
grundsätzlich frei, es sei denn, sie stimmen
Einschränkungen ihrer Freiheit freiwillig
zu. Jeder Staat hat demzufolge das Recht,
sich Umweltschutzverpflichtungen zu ent-
ziehen, mögen diese auch noch so notwen-

Rita Voltmer,
Wie der Wächter auf dem
Turm – ein Prediger und
seine Stadt. Johannes Geiler
von Kaysersberg (1445–1510)
und Straßburg,
Geschichte, Diss. Trier 1998.

Johannes Geiler war zwischen 1478–1510
Münsterprediger in Straßburg. Weit über
2000 seiner Predigten (Frühdrucke mit etwa
4000 Folios) sind erhalten. Diese wurden
zusammen mit Viten, Briefen, Urkunden,
Statuten, Chroniken vergleichend ausge-
wertet, um Geilers Bild von der städtischen
Gesellschaft nachzuzeichnen. In der Ge-
genüberstellung von Idealstadt mit Real-
stadt setzt er sich intensiv mit den Standes-
pflichten jedes einzelnen auseinander; vor
allem von den Stadtoberen verlangt er kom-
promisslos eine Politik, welche die Rechte
des Klerus achtet und für alle die Rahmen-
bedingungen eines Lebens nach Gottes Ge-
bot garantiert. Mit der Kritik an städtischem
Brauchtum (zum Beispiel Fastnacht, Tanz,
Spiel, Trinkstubenbesuch) und am unzurei-
chenden Armen- und Fürsorgewesen for-
dert er zugleich ausgesprochene sozialdiszi-
plinierende Maßnahmen gegen Gottesläste-
rung, abweichendes Sexualverhalten und

Peter Tainz,
Kommunikationsansätze zur
Präsentation und Wahrneh-
mung kartographischer Bild-
schirminformation,
Geowissenschaften, Diss.
Trier 1995.

In der Arbeit werden graphische und kogni-
tive Modelle sowie technologische Werk-
zeuge zur Präsentation von Bildschirmkar-
ten vorgestellt. Diese sollen den Kartennut-
zer im Rahmen der Arbeit mit raumbezoge-
nen Informationssystemen sowohl bei der
Wahrnehmung von Karteninformationen
als auch bei der kommunikativen Steue-
rung der dabei stattfindenden kognitiven
Prozesse der kartographischen Informati-
ons- und Wissensverarbeitung unterstüt-
zen. Hierzu werden die Modelle und Werk-
zeuge in einen Organisationsrahmen über-
führt, der eine graphische Ausrichtung von
Bildschirmkarten auf die Wahrnehmung
und auf kognitive Prozesse des Kartennut-
zers ermöglicht.
Auf der Grundlage dieses Organisations-
rahmens können in der Zukunft interaktive
DV-Systeme konzipiert werden, mit deren
Hilfe der Nutzer von raumbezogenen Infor-
mationssystemen die Präsentation von
Bildschirmkarten graphisch auf die für be-
stimmte Zielvorgaben benötigten Infor-
mationen ausrichten und so kartographi-
sche Prozesse der Informations- und Wis-
sensverarbeitung zielorientiert steuern
kann.

P. T.

dig sein. Dieser Konflikt zwischen staatli-
cher Freiheit und globalen Umwelt-
schutzerfordernissen ist Gegenstand der
Dissertation. Als Ergebnis einer umfangrei-
chen Untersuchung der bestehenden
Rechtslage schlägt die Arbeit ein veränder-
tes Verständnis staatlicher Souveränität in
Form der Annahme einer „Umweltpflich-
tigkeit der Souveränität“ vor: Souveränität
nicht mehr als grundsätzliche Freiheit, son-
dern als Verantwortung des Staates für die
von ihm beherrschte Umwelt.               K.O.

unstandesgemäße Kleidung. Die Beobach-
tungen Geilers geben einen außergewöhn-
lich tiefen Einblick in die Sozial- und Men-
talitätsgeschichte Straßburgs am Ende des
15. Jahrhunderts. Mit ihren umfangreichen
Verzeichnissen zur Überlieferung der Pre-
digttexte und ihrer ausgiebigen Präsentation
der Quellen bietet die Arbeit eine neue
Grundlage für jede weitere Beschäftigung
mit Person und Werk Geilers, zumal eine
vollständige Ausgabe seines Predigtkorpus
nicht zu erwarten ist.                           R. V.

Gesucht: Einschlägige Qualifikations-
und Forschungsarbeiten

Dokumentationsstelle „Frauenforschung in Rheinland-Pfalz“

Mit Besetzung der ersten Frauen-
forschungsprofessur an der Johannes-
Gutenberg-Universität Mainz (Profes-
sorin Dr. Bettina Heintz, Soziologie)
hat die aus Mitteln des Hochschulson-
derprogramms eingerichtete Doku-
mentationsstelle ihre Arbeit aufgenom-
men. Damit diese sich zu einer Ser-
vice-Einrichtung für alle Hochschulen

des Landes entwickeln kann, ist ein
wissenschaftlicher Beirat bestellt wor-
den, dessen Mitglieder entweder im
Bereich der Frauenforschung oder der
Dokumentation in besonderer Weise
ausgewiesen sind. Von der Universität
Trier wurden in diesen Beirat berufen:
Prof. Dr. Hilaria Gössmann, Japanolo-
gie. Yrla Labouvie, ZPID.

Auszeichnung
für Dissertation

Die Dissertation von Kerstin Odenthal
wurde mit dem vom Deutschen Allge-
meinen Sonntagsblatt ausgeschriebenen
Ethik-Preis 1997 ausgezeichnet. Der
Preis wird jedes Jahr an wissenschaftli-
che Abschlussarbeiten vergeben, die ein
ethisch relevantes Thema zum Gegen-
stand haben und neue Lösungswege und
Denkansätze aufzeigen.
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Das Ada Lovelace-Projekt arbeitet mit
Vorbildern: Junge Frauen, die tech-
nisch-naturwissenschaftliche Fächer
studieren, können und sollten ein Leit-
bild für Schülerinnen sein, die sich be-
züglich ihrer Berufswahl noch nicht
entschieden haben. In diesem Sinne
wurde als Namensgeberin des Projektes
die Informatikerin Ada Lovelace
(1815–1852) gewählt, die sich als erste
Frau mit der Programmierung von Re-
chenmaschinen auseinandersetzte und
auch für die Verbreitung dieser neuen
Technik durch eine vielfältig kommen-
tierte Übersetzung aus dem Italieni-
schen eintrat. Der Projektablauf sieht
vor, dass Studentinnen der technisch-
naturwissenschaftlichen Fachbereiche
als künftige Mentorinnen in Methoden
der Moderations- und Gesprächs-
führung geschult werden. Sodann neh-
men die Studentinnen in Schulen Kon-
takt mit interessierten Schülerinnen der
9. bis 13. Jahrgangsstufen auf und infor-
mieren über Inhalte und Berufsbilder
ihrer technisch-naturwissenschaftlichen
Studiengänge. Im persönlichen Ge-
spräch geben die Studentinnen Einblick
in die eigene Biographie und verdeutli-
chen ihre Beweggründe für die Wahl
des Studienganges. Für ihre Tätigkeit
erhalten die Mentorinnen neben einer
Vergütung ein Zeugnis über die von ih-
nen erworbenen zusätzlichen Qualifika-
tionen im Bereich organisatorischer,
kommunikativer und sozialer Kompe-
tenz.
An der Hochschule sollen Studienan-

Ada Lovelace-Projekt (ALP):

Mehr Frauen in Naturwissenschaft und Technik
Junge Frauen sollen für das Studium technisch-naturwissenschaftlicher Fächer gewonnen werden

Frauen benutzen die moderne Technik mit ebensolcher Selbstverständlich-
keit wie Männer. An der Gestaltung dieser Technik sind sie aber nach wie vor
lediglich in einem geringen Ausmaß beteiligt. Soweit ein Informationsdefizit
dafür die Ursache ist, kann eine gezielte Aufklärung über die Gestaltungs-
möglichkeiten dazu beitragen, Schülerinnen den Zugang zu den traditionel-
len männlich dominierten Berufen zu erleichtern. Dies geschieht im Ada
Lovelace-Projekt, das von den Landesministerien für Kultur, Jugend, Fami-
lie und Frauen sowie Bildung, Wissenschaft und Weiterbildung für alle
Hochschulen in Rheinland-Pfalz initiiert wurde. An der Universität Trier
wird das Ada Lovelace-Projekt erstmalig ab dem Wintersemester 1998/99 im
Fachbereich IV in den Fächern Mathematik und Informatik durchgeführt,
parallel dazu in verschiedenen Fächern der Fachhochschule Trier. Vorarbei-
ten und erste Schulungen der Mentorinnen fanden bereits statt. 

Förderung von Frauen in der Wissenschaft
Seit 1991 werden in Rheinland-Pfalz
Nachwuchswissenschaftlerinnen, die
ihre Forschungsarbeiten wegen Erzie-
hungs- oder Pflegearbeit unterbrochen
haben, bei ihrem Wiedereinstieg in die
wissenschaftliche Arbeit mit Stipen-
dien unterstützt. Nach einer Zwi-
schenbilanz, in der unter anderem auch
die Erfolgsquote des Programms erho-
ben wurde, gibt es folgende Verände-
rungen: Sogenannte Kontaktstipendien
wurden ersatzlos gestrichen. Dafür ist
die einkommensabhängige Gewährung
von Kinderbetreuungszuschlägen, ge-
staffelt nach Zahl der Kinder, nunmehr
möglich. Stipendiatinnen, deren Wie-
dereinstieg nur zeitlich eingeschränkt
möglich ist, können auch ein Teilzeit-
stipendium mit entsprechend verlän-
gerter Laufzeit beantragen.
Mit sofortiger Wirkung wurde eben-
falls ein spezielles Fachhochschul-
Frauenförderprogramm aufgelegt, das
nach der englischen Naturwissen-
schaftlerin Mary Somerville benannt
ist. Hierbei handelt es sich um ein
Lehrbeauftragtenprogramm, bei dem

qualifizierte Frauen, die die Einstel-
lungsvoraussetzungen für eine Fach-
hochschulprofessur noch nicht voll-
ständig erfüllen, ihre Chancen bei der
Bewerbung um eine Professur verbes-
sern können. Voraussetzung ist ein er-
folgreich abgeschlossenes Studium an
einer Universität, die Befähigung zu
wissenschaftlicher Arbeit, nachzuwei-
sen in der Regel durch eine qualifi-
zierte Promotion oder eine mindestens
dreijährige berufliche Praxis außerhalb
des Hochschulbereichs. Antragsbe-
rechtigt sind die Fachbereiche der
Fachhochschulen, die sich unter Beifü-
gung des Lebenslaufs der zukünftigen
Lehrbeauftragten, der Nennung des
Lehrgebiets und des Umfangs des
Lehrauftrags an ihre Hochschulleitung
wenden. Die Förderungshöchstdauer
umfasst vier Semester.
Weitere Informationen über das Sti-
pendien- und Lehrbeauftragtenpro-
gramm bei den Frauenbüros bezie-
hungsweise den Frauenbeauftragten
der Hochschulen.  

Claudia Winter

fängerinnen intensive Unterstützung
durch die ALP-Arbeitsgruppe erfahren,
beispielsweise in Form von Tutorien
und Fachpatenschaften. Gleichzeitig
engagieren sich die Mentorinnen bei
Veranstaltungen für Schülerinnen an
der Hochschule, so zum Beispiel beim
Tag der offenen Tür. Außerdem befin-

det sich ein dauerhaftes Mentorinnen-
Netzwerk an den Hochschulen des Lan-
des Rheinland-Pfalz im Aufbau.
Als Dozentin für die Schulung der Men-
torinnen an Universität und Fachhoch-
schule konnte Dipl.-Päd. Fiona Lorenz
gewonnen werden. Für die Organisation
des Ada Lovelace-Projektes an der Uni-
versität Trier und die Koordination zwi-
schen Universität und Fachhochschule
zeichnet die Frauenbeauftragte des
Fachbereichs IV, Dipl.-Volksw. Elisa-
beth Kaiser, verantwortlich. Das Projekt
wird beratend begleitet durch die Frau-
enbeauftragte des Senats, die Frauenbe-
auftragte der Fachhochschule sowie die
zentrale Studienberatung. Die Fächer
Mathematik und Informatik mit Spre-
cherin und Sprecher, Fachvertreter und
Studienberater unterstützen die Akti-
vitäten der Mentorinnen in fachlicher
Hinsicht.
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Neues Infoblatt des Studentenwerks Trier
Leporello vorgestellt – Spezielles Servicepaket

für ausländische Studierende

Informationen mit seinem Service-
angebot hat das Studentenwerk
Trier (SWT) für deutsche und
ausländische Studierende herausge-
geben. Das Faltblatt wurde in
den drei europäischen Sprachen
Deutsch, Französisch und Englisch
verfasst und soll Studierende wie of-
fizielle Stellen ansprechen, die sich
für eine Verbesserung der Rahmen-
bedingungen für ausländische Stu-
dierende einsetzen.

Neben einem Wohnheimplatz, dem Se-
mesterticket, der Mensaverpflegung
und diversen anderen Leistungen bietet

das Studentenwerk Trier seit dem Jahre
1997 ein Servicepaket an. In Zusam-
menarbeit mit dem Akademischen
Auslandsamt der Universität Trier wird
den neu immatrikulierten ausländi-
schen Studierenden im Rahmen dieses
Paketes ein dreiwöchiger Einführungs-
kurs in die deutsche Sprache und Lan-
deskunde angeboten. 
Vor dem Hintergrund, dass gerade eine
adäquate Unterkunft oft die größte
Hürde für das Studium in Deutschland
bei ausländischen Studierenden dar-
stellt, wurde im Jahre 1997 dieses so-
genannte Servicepaket der Studenten-
werke ins Leben gerufen.               ney

Podumsdiskussion:

Chancen für Juristen
in Deutschland und Europa

Die Zentrale Studienberatung der Universität Trier hatte am 16. Juli zu der Veranstaltung „Chancen für Juristen in
Deutschland und Europa“ eingeladen. Studierende und Absolventen der Rechtswissenschaften nutzten die Gelegen-
heit, Informationen über den Arbeitsmarkt einzuholen. Ulrike Leich, Fachstudienberaterin für Rechtswissenschaften
an der Universität Trier, moderierte die Gesprächsrunde. Daran nahmen Arbeitsberater Hermann Hendrichs vom
Arbeitsamt Saarbrücken, der Steuerberater und vereidigte Buchprüfer Werner Schmorleitz, der Direktor der Eu-
ropäischen Rechtsakademie Trier, Ernst Merz, und Arbeitsberater Ferdinand Zingen vom Arbeitsamt Trier teil. Ma-
rion Huck, freie Mitarbeiterin bei Moritz und Partner, Konkursverwaltung Trier, Detlef Böhm, Abteilungsleiter Per -
sonal- und Verbandwesen des Caritasverbandes sowie Herr Kentenich von der Oberfinanzdirektion Koblenz berich-
teten darüber hinaus aus der Praxis.                                                                                                                       Fotos: ney
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Und wieder ist man sich ein Stückchen näher gekommen
Betriebsausflug der Universitätsmitarbeiter/innenin den Moselweinort Mehring

Die Bilder zeigen Szenen von der Schiffsfahrt (u.) und dem Besuch des Heimat- und Weinmuseums Mehring (s. o.).
Fotos: Albrecht

In den Moselweinort Mehring führte
der Betriebsausflug der Universität
Trier am 9. September 1998. Mit
dem Schiff „Moselherz“ ging es am
frühen Morgen nach Mehring, dem
lieblichen Weinort an der Mosel.
Schon die Römer schätzten dieses
Fleckchen Erde, wovon heute noch
die rekonstruierte „Villa Rustica“
zeugt. Der Tag wurde gestaltet
durch ein Rahmenprogramm, das
für jeden „Ausflügler“ etwas zu bie-
ten hatte. Gleich nach der Ankunft
führte der Kunsthistoriker Dr. Det -
lef Dörrbecker Interessierte durch
das Wein- und Heimatmuseum und
anschließend durch die Pfarrkirche
„St. Medardus“.

Zum Mittagessen wurde die hungrige
Gästeschar aus Trier im Weingut
Schmitt-Dietz, „Im Alten Keller“ er-
wartet.  Bei einem Gläschen hauseige-
nem Moselwein mundete das Essen.
Wer mehr über die römische Ge-
schichte und Baukunst erfahren wollte,
hatte dazu die Gelegenheit bei der Be-
sichtigung der „Villa Rustica“. Für
Liebhaber des Moselweins wurden
Weinproben gebucht. Im Hause
Schmitt-Dietz fanden sich die Gäste im
Probierstübchen ein, während wander-
freudige Weintrinker unter Begleitung

der Familie Endesfelder den Weinlehr-
pfad erkundeten. Während dieser
Führung wurden verschiedene Weine
kredenzt. Auf diese Weise wurde die
Kultur mit Weingenuß verbunden, si-
cherlich eine interessante Symbiose.
Zwischen den einzelnen Veranstaltun-
gen blieb genügend Zeit, einen Spa-
ziergang durch das Moseldörfchen zu
unternehmen, wobei man auch die
heimeligen Winkel des Ortes ent-
decken konnte. Der Präsident und der
Kanzler mischten sich wie jedes Jahr
unter die „Betriebsausflügler“, eine
schöne Geste, die von den Bedienste-
ten geschätzt wird. Nach Stunden fröh-

lichen Zusammenseins fanden sich die
„Reisenden“ gegen 18 Uhr wieder auf
dem „Ausflugsdampfer“ ein. Der
Abendtisch war gedeckt mit belegten
Brötchen, so dass jeder Fahrgast noch
ein Gläschen vertragenkonnte. Auf
Deck erklangsüdamerikanischeGitar-
renmusik des Duos „Latino“. Inspiriert
von diesen heißen Rhythmen stieg die
Stimmung rasch an: Hände klatschten
den Takt, es wurde geschunkelt und
getanzt. Gegen 21 Uhr legte das Schiff
am Zurlaubener Ufer an. Zufriedene
und fröhliche Gesichter ließen erken-
nen, dass die Bediensteten der Univer-
sität Trier den Tag genossen haben.
Wohin aber mit dem Kuchen und den
vielen Hackfleisch- und Käsebrötchen,
die übrig waren? Ein guter Gedanke:
Die (obdachlosen) zeitweiligen Be-
wohner des Benedikt Labre-Hauses
würden sich über ein erweitertes Früh-
stück sicher freuen. Angenehm über-
rascht nahm die Nachtwache des Hau-
ses die Leckerbissen entgegen. Der
Tag ging zu Ende, die Kolleginnen und
Kollegen traten gut gelaunt ihren
Heimweg an. Es bleiben Erinnerungen
an gemeinsame Stunden, interessante
Gespräche, schöne Erlebnisse, und
wieder ist man sich ein Stückchen
näher gekommen. 

Hannelore Wolter 
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Als offizielle Repräsentantin der Clark
University setzte ihr Besuch die
langjährige Tradition des Professoren-
austausches zwischen den Universitäten
fort, innerhalb dessen auch von der Uni-
versität Trier bereits Repräsentanten
mehrerer Fachbereiche und Fächer in die
USA entsandt worden sind. Zur Lehre
des Fachbereichs II trug Prof. Gertz mit
zwei Vorträgen bei: mit primärem Bezug
zur Anglistik: „Criseyde‘s descriptiones
in Chaucer‘s Troilus and Criseyde“, und
zur Lehre innerhalb der Klassischen Phi-
lologie – mit Ausgriffen auf die Romani-
stik –: mit „Echoes, Reflections, And
Enigmatic Beauty: Ovid‘s Narcissus and
Marie de France‘s Guigemar“.
Von curricular langfristiger Bedeutsam-
keit: bereits im Oktober 1997 vereinbarte
der Trierer Anglist, Univ. Prof. Dr. Wolf-
gang Kühlwein, anlässlich verschiedener
an der Clark University gehaltener Gast-
vorträge zu kultur-, literatur-, und
sprachwissenschaftlichen Themen aus
dem englischen Mittelalter mit Repräsen-
tant/innen des English Department der
Clark University, konkrete Schritte in
Richtung eines Graduierten-Austausches
vorzunehmen. Dessen Ziel ist es, Trierer
Studierenden der Anglistik zu ermögli-
chen, unter weitestgehender Anrechnung
der in Trier erbrachten Studienleistungen
an der Clark University eine weitere
Qualifikation zu erwerben, etwa einen in
Deutschland erbrachten M.A.-Abschluss
durch einen in den USA zu erbringenden
M.A.-Abschluss zu ergänzen, um so so-
wohl im deutschsprachigen wie auch im
englischsprachigen Teil der Welt bessere
Berufschancen zu haben. Dieses Vorha-
ben vermochte dank des tatkräftigen Ein-

Dr. Alessandra Veronese (Milano/Ita-
lien) wird als Gastwissenschaftlerin am
1996/97 gegründeten Institut für Ge-
schichte der Juden im FB III (Leitung:
Prof. Dr. Alfred Haverkamp) ab Oktober
arbeiten. Ermöglicht wird dieser For-
schungsaufenthalt durch ein Stipendium
der Alexander von Humboldt-Stiftung.
Das Forschungsvorhaben, das Ales-
sandra Veronese in Trier bearbeiten wird,
befasst sich mit „Deutschen Juden in Ita-
lien vom 13. bis zum 16. Jahrhundert“.
Für das junge Institut für Geschichte der
Juden bedeutet die Zusammenarbeit mit
Dr. Veronese eine große Bereicherung;
das AvH-Stipendium ist als wichtiger
Schritt beim Ausbau der schon länger be-
stehenden internationalen Kontakte zu
werten.
Alessandra Veronese, Jahrgang 1961,
promovierte 1991 an der Universität Pisa
über die Geschicke einer jüdischen Fami-
lie aus Volterra im späten Mittelalter und
hat darüber hinaus eine Vielzahl von Pu-
blikationen vorzuweisen, unter denen der

Bericht des Meshulam da Volterra von
seiner Reise ins Land Israel (1481) be-
sonders hervorzuheben ist. Seit 1985 mit
der Sozial- und Kulturgeschichte der Ju-
den in Italien befasst, arbeitet sie derzeit
unter anderem mit an dem renommierten
Projekt »A Documentary History of the
Jews in Italy« des Diaspora Research In-
stitute in Tel Aviv, für das sie den Ducato
di Urbino bearbeitet.                          red.

Mediävistin forschte zu Ovid und Marie de France 
Professorenaustausch mit einer Gastdozentin der Clark University 

Einen Gast von wissenschaftlich außergewöhnlicher Breite wie Tiefe durfte
der FB II der Universität Trier für die Dauer des Sommersemesters 1998 be-
grüßen: Prof. Dr. SunHee Kim Gertz von der US-amerikanischen Partner-
universität, der Clark University, Worcester, MA, führte als komparatisti-
sche Mediävistin an der Universität Trier philologienübergreifende For-
schungsarbeiten zu Ovid und Marie de France durch. Da die Universität
Trier über eine entsprechende eigene Professur zu VergleichenderSprach-,
Literatur- und Kulturwissenschaft des europäischen Mittelalters nicht ver-
fügt, war Prof. Gertz sowohl für die Fächer Klassische Philologie wie auch
Germanistische Mediävistik und Anglistische Mediävistik eine willkommene
und überaus inspirierende Gesprächspartnerin. 

satzes von Prof. Gertz während ihres
Aufenthaltes an der Universität Trier in
enger Abstimmung mit der Trierer Ang-
listik – unter besonderer Betonung ihrer
Fachteile Neuere Englische Literaturwis-
senschaft sowie die Englische Mediävi-
stik – erheblich vorangetrieben werden.
Beide Universitäten rechnen damit, dass
die letzten für diese Kooperation noch er-
forderlichen Feinabstimmungen anläss-

lich des bevorstehenden Besuches des
derzeitigen Präsidenten der „Gesellschaft
für Kanadastudien“, des Trierer Univer-
sität Prof. Dr. Wolfgang Klooß, an der
Clark University getroffen werden kön-
nen.                          Wolfgang Kühlwein

Humboldt-Stipendium für Forschung in Trier
Gastwissenschaftlerin am Institut für Geschichte der Juden
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Auszeichnung und Preis für Engagement
Trierer Kunsthistoriker Richard Hüttel mit Preis der Stiftung des Burgenvereins ausgezeichnet 

Das Torhaus von Schloss Malberg.

Als ein „besonders gelungenes Bei-
spiel für außergewöhnliches privates
Engagement zur Pflege und Erhal-
tung von Kunst und Kulturgütern“
wurde der Trierer Kunsthistoriker
Dr. Richard Hüttel als Vorsitzender
des Fördervereins Schloss Malberg
mit dem Preis der Stiftung des Deut-
schen Burgenvereins ausgezeichnet.
Die Stiftung prämiert jedes Jahr ins-
besondere ehrenamtliche Tätigkei-
ten von Bürgerinitiativen, Vereinen
oder Einzelpersonen, die zur Erhal-
tung und Nutzung historischer
Wehr- und Wohnbauten beitragen.

Überreicht wurde der Preis vom Präsi-
denten der Deutschen Burgenvereini-
gung, Alexander Fürst Sayn-Wittgen-
stein-Sayn, der die Initiative der enga-
gierten Bürger unter dem Vorsitz des
Trierer Kunsthistorikers hervorhob,
Schloss Malberg vor dem Verfall zu
retten. Besonders lobte er auch das En-
gagement, daß Schloß kulturell zu be-
leben. Fürst Sayn-Wittgenstein-Sayn
überreichte die Urkunde und dem mit
6000 Mark dotierten Denkmalpreis an
den Vorsitzenden des Fördervereins.

Unterstützung sagte der Bürgermeister
der Verbandsgemeinde, Bernd Spind-
ler, der Initiative zu, indem die
Verbandsgemeinde den Eigenanteil für
die Restaurierung des Arkadenganges
übernehme. Unter der fachkundigen
Leitung von Richard Hüttel war es ge-

lungen den Verfall des Schlosses zu
verhindern. Er bedankte sich für den
Denkmalpreis, der eine Bestätigung
und Motivation sei, dass das Engage-
ment zum Erhalt des Schlosses richtig
sei und man in Zukunft die beschritte-
nen Wege weitergehen werde.         ney 

günstige Gruppenberatung/

Studententarif

Hedy Bertrams
Im Hainbruch 2
54317 Gusterath
m (06588) 99177
Fax (06588) 99179
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André-Godin-Preis für Dissertation von Sebastian Murken

Für seine Doktorarbeit „Gottesbezie-
hung und psychische Gesundheit. Die
Entwicklung eines Modells und seine
empirische Überprüfung“ hat der Psy-
chologe Dr. Sebastian Murken, Uni-
versität Trier, den alle fünf Jahre ver-
gebenen, europäischen André-Godin-
Preis (quinquennial award, prix André
Godin) zuerkannt bekommen. Der
Preis wird von der „Commission Inter-
nationale de Psychologie Religieuse

Scientifique“ für herausragende empi-
rische Beiträge auf dem Gebiet der Re-
ligionspsychologie verliehen. Anläß-
lich der Tagung der Internationalen
Gesellschaft für Religionspsychologie
und Religionswissenschaft in Aarhus,
Dänemark wurde der mit 1000 Dollar
dotierte Preis am 23. Mai 1998 von
Prof. Dr. Jean-Marie Jaspard (Belgien)
übergeben, die Laudatio hielt Prof. Dr.
Jan van der Lans (Niederlande).

Dr. Sebastian Murken (Mitte) bei der Preisverleihung in Aarhus, Dänemark
mit Dr. Jean-Marie Jaspard (links) und Prof. Dr. Jan van der Lans (rechts).

Einladung nach Stanford

Prof. Dr. Jochen Brandtstädteraus
dem Fach Psychologie an der Univer-
sität Trier hat vom Center for Advan-
ced Study in the Behavioral Sciences,
Stanford/USA, eine Einladung als Fel-
low erhalten. Er wird dort während des
Akademischen Jahres 1998/99 an einer
internationalen Arbeitsgruppe „Family
Development, Life Styles, and the Life
Cycle“ mitwirken.

Zum Mitherausgeber berufen

Prof. Dr. Ekkehard Sachs, Fachbereich
IV – Mathematik, wurde mit Beginn
dieses Jahres in den Editorial Board der
Fachzeitschrift SIAM Journal on Opti-
mization berufen.

Absolventinnen und Absolventen
der Universität Trier für

wissenschaftliches Projekt gesucht

Im Rahmen einer Dissertation im Fach
Pädagogik bei den Professoren Seiler
und Honig werden Absolventinnen und
Absolventen der Universität Trier für
eine Befragung zum Themenbereich
„Lebenskonzepte“ gesucht. Es sind auf
diesem Wege vor allem (wenngleich
nicht nur) Personen angesprochen, die
nicht an der Hochschule verblieben
und/oder nicht in Trier geblieben sind.
Das heißt, in Frage kämen sowohl die
wissenschaftliche Mitarbeiterin an der
Uni Magdeburg als auch der diplo-
mierte Taxifahrer am Hauptbahnhof
Trier oder die Regionalleiterin einer
Supermarktkette in Baden-Württem-
berg und der alleinerziehende Di-
plompsychologe in Waxweiler/Eifel.
Die Befragung wird von etwa einstün-
diger Dauer sein. Absolute Vertrau-
lichkeit ist garantiert!

Wer selbst in Frage kommt, jemanden
vermitteln kann oder nähere Informa-
tionen möchte, melde sich bitte ab so-
fort bis spätestens 20. Dezember 1998
unter Telefon (0651) 9913700 oder
bei Fiona Lorenz,
E-mail: Lorenz@uni-trier.de. 

Neue Arbeitsgruppe Religionspsychologie
Zur Bedeutung von Religiosität für Kognition, Emotion und Verhalten

Eine Arbeitsgruppe Religionspsychologie wurde innerhalb des Forschungs-
zentrums für Psychobiologie und Psychosomatik (FPP) der Universität Trier
unter Leitung des Diplom-Psychologen und Religionswissenschaftlers Dr. Se-
bastian Murken eingerichtet. Ziel der Arbeitsgruppe ist es, religiöse Gegen-
wartsphänomene wissenschaftlich zu erforschen.

Nähere Informationen: 
Dr. Sebastian Murken 

AG Religionspsychologie 
FPP der Universität Trier 
Friedrich-Wilhelm Str. 23 

54290 Trier 
Telelfon: (0651) 97504-0 
Telefax: (0651)97504-90

Dies umfasst neben der Erarbeitung
grundlegender Konzepte zur Bedeu-
tung von Religiosität für Kognition,
Emotion und Verhalten insbesondere
auch Fragen der klinischen Religions-
psychologie. Dazu gehören die Erfor-
schung der Bedeutung von Religiosität
für Gesundheit und Krankheit, ein auch
für Gesundheitspsychologie und Psy-
chotherapie relevanter Bereich. Die
psychologisch und sozialwissenschaft-
lich ausgerichtete Arbeitsgruppe
möchte die Interdisziplinäre Zusam-

menarbeit von Psychologen mit Theo-
logen, Soziologen und Religionswis-
senschaftlern vertiefen. 
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I. Ferienkurs Portugiesisch am Portugalzentrum
26 Studierende aus Deutschland und Belgien nahmen teil

Vom 10. bis 29. August 1998 fand
erstmals am Portugalzentrum ein
Feriensprachkurs Portugiesisch
statt. Konzeption und Organisation
des Kurses lagen in den Händen von
Dr. Ute Hafner. Ermöglicht wurde
die Durchführung des Kurses dank
einer finanziellen Unterstützung
durch das Instituto Camões, die
Trierische Kork-Industrie, die Caixa
Geral des Depósitos (Dépendance
Bonn) sowie die Fundação Calouste
Gulbenkian.

Da die überwiegende Zahl der Som-
mersprachkurse in Portugal bereits im
Juli stattfindet, wenn in Deutschland
zum Teil noch das Semester läuft, ver-
steht sich der Kurs als ein zusätzliches
Angebot. Dieses wurde von 26 Studie-
renden aus Deutschland und Belgien –
darunter auch  sieben  Studierende  der
Universität Trier – wahrgenommen.
Das Fächerspektrum der Teilnehmer
reichte von Geschichte, Politikwissen-
schaft, BWL, VWL, Jura bis zu Che-
mie, Pädagogik, Psychologie und Dol-
metschen und Übersetzen. In zwei
Gruppen, eine für Anfänger und eine
für Fortgeschrittene, erwarben die
Kursteilnehmer unter der Anleitung
von vier erfahrenen Lehrkräften
Grundkenntnisse der portugiesischen
Sprache oder vertieften bereits vorhan-
dene Sprachkenntnisse. Ana Maria
Bach, Lehrbeauftragte für Portugie-
sisch für Hörer aller Fachbereiche und
in der FFA Jura tätig, sowie Beatriz de
Medeiros Silva, Lehrbeauftragte für
Portugiesisch im Fach Portugiesische
Philologie, unterrichteten die Anfän-
gergruppe, Mestre Maria Alexandra
Ambrósio Lopes und Maria João Cor-
deiro, beide aus Portugal und beide
ehemalige Stipendiatinnen des Insti-
tuto Camões beziehungsweise seiner
Vorgängerinstitution ICALP an der
Universität Trier, unterwiesen die Fort-
geschrittenen. Während die Vormit-
tage ganz im Zeichen des Sprachunter-
richts standen, wurde nachmittags ne-
ben Grammatikübungen, Konversation

Die Lehrkräfte Beatriz de Medeiros Silva, Maria Jo~ao Cordeiro, Ana Maria
Bach, Maria Alexandra Ambrósio Lopes (v. l.).                          Fotos: Hafner

und dem Training des schriftlichen
Ausdrucks – die Zahl der Unterrichts-
stunden belief sich auf insgesamt 87
Stunden – ein wissenschaftliches Be-
gleitprogramm angeboten. Dabei
reichte die Vortragspalette von einer
Überblicksveranstaltung zur portugie-
sischen Landeskunde (Referent:
Frank-Peter Mansion M.A.) und der
Vorstellung von portugiesischen Initia-
tiven im Bereich des Umweltschutzes
(Referent: Robert Egeling) über eine
Einführung in die portugiesische Lite-
ratur (Referent: Prof. Dr. Henry
Thorau) und Vorträgen zur Theorie
(Referentin: Mestre Maria Alexandra

Ambrósio Lopes) sowie Praxis der
Übersetzungswissenschaft. Hierzu
konnte Stephanie von Harrach, die im
Suhrkamp-Verlag für das Programm
Portugal und Lateinamerika zuständige
Lektorin, zu einem Gespräch gewon-
nen werden. Weiterhin wurden The-
men zum brasilianischen Theater (Re-
ferent: Prof. Dr. Henry Thorau) und
dem portugiesischen Filmeschaffen
(Referent: Ronald Balczuweit-Ladwig
M.A.) bis hin zu einem Vortrag für die
deutsch-portugiesischen Handelsbezie-
hungen und die Aktivitäten des Ver-
bands portugiesischer Unternehmen in
Deutschland (Referent: Duarte Branco

Die deusch-belgischen Teilnehmer/innen des Ferienkurses Portugiesisch.
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vom Verband portugiesischer Unter-
nehmen in Deutschland). An drei
Abenden wurde den Kursteilnehmern
eine Kostprobe portugiesischer Filme
gegeben. Im Anschluß an Prof. Thor-
aus Vortrag zum brasilianischen Thea-
ter interpretierte der aus Brasilien
stammende Schauspieler Marcos de
Souza Chico Buarque und der eigens
zum Ferienkurs eingeladene portugie-
sische Schriftsteller Rui Zink las im
Anschluss an die Einführung in die
portugiesische Literatur aus seinen
Werken. Darüber hinaus stand ein
Empfang durch den Oberbürgermeister
der Stadt Trier mit daran anschließen-
dem Stadtrundgang auf dem Pro-
gramm. Ein Besuch der Kursteilneh-
mer galt der Trierischen Kork-Indus-
trie. Abgerundet wurde das Programm
durch eine Kneipentour, eine Sekt-
probe, verschiedene gemeinsame Es-
sen, unter anderem in einem portugie-
sischen Lokal in Luxemburg und zum
Abschluss einem Grillfest auf dem
Unigelände. Die Zutaten fürs Grillen
hatten die Kursteilnehmer übrigens
selbst in einem portugiesischen Super-
markt in Luxemburg besorgt. 
In Anbetracht der positiven Resonanz
auf den Intensivkurs soll im kommen-
den Sommer – nicht zuletzt auf Wunsch
der Teilnehmer am Anfängerkurs – wie-
der ein Ferienintensivkurs Portugiesisch
angeboten werden.                 Ute Hafner

Portugiesische und galicische Lyrik

Portugiesische und galicische Lyrik vom Mittelalter bis heute haben die
Lektorinnen im Fach Portugiesisch und Galicisch an der Universität Trier,
Paula de Lemos (r.) und Marga Romero am 8. Juni 1998, im Brunnenhof
an der Porta Nigra vorgetragen. Die deutsch-portugiesische Rezitation
fand ein großes Publikum, viel Applaus und präsentierte zudem einen klei-
nen Bereich aus der Universität in der Stadt Trier. Veranstalter waren das
Portugiesische und Galicische Stiftungslektorat der Universität Trier, un-
terstützt vom Restaurant „Brunnenhof“ (Trier). Die Veranstaltung fand
im Rahmen der internationalen Tage des Ausländerbeirates der Stadt
Trier statt. Eine Wiederholung erfolgte einige Tage später in der Univer-
sität.

Fotos: ney
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Die anglistische Theatergruppe der
Universität Trier, Caution: Students
at Play!“ (C:SAP), präsentierte vom
29. Juni bis 4. Juli 1998 in der Ka-
pelle des ehemaligen französischen
Militärhospitals William Shakespea-
res Liebeskomödie „A Midsummer
Night‘s Dream“. Die Gruppe, die
ihre Aufführungen grundsätzlich in
englischer Sprache darbietet, legte
eine ungewöhnliche Interpretation
des Stückes vor.

Aufgrund der gewagten Kombination,
in der die Komödie mit Elementen des
amerikanischen Kultmusicals „The
Rocky Horror Picture Show“ berei-
chert wurde, wechselte Shakespeares
Handlung kurzerhand in die amerikani-
sche Provinzstadt Athens, Ohio, der
70er Jahre. So tollen Lysander und De-
metrius in Schlaghosen durch die Wäl-
der, während Puck genüsslich und breit
grinsend an ihrem Joint zieht und El-
fenkönig Oberon im „Gewand“ des
Fank ‘N‘ Furter umherstolziert.
Die Idee zu dieser ungewöhnlichen
Mixtur hatten Regisseur Christoph
Nonn und Produktionsmanagerin Elke
Nonn. Im Gegensatz zur klassischen
Aufführung des Shakespeare-Stückes
„Twelfth Night“ im Vorjahr provo-
zierte die Gruppe nicht nur mit Zwei-
deutigkeiten, sondern auch mit viel
Freizügigkeit.
So wie „A Midsummer Night‘s Dream“
zu Shakespeares Lebzeiten wegen sei-
ner sexuellen Anspielungen und Zwei-
deutigkeiten verpönt war, wurde auch
die „Rocky Horror Picture Show“ nach
ihren ersten Aufführungen Ende der
70er Jahre aus demselben Grund
schlecht aufgenommen. Durch die Ver-
schmelzung beider Geschichten wurde
Shakespeares Handlung ein modernes
Äquivalent gegeben und die vielen An-
spielungen an die Oberfläche gereizt. 
So stieß denn auch die eindeutige Inter-
pretation bei einigen Zuschauern auf
Unverständnis; die große Mehrheit des
Publikums reagierte jedoch mit Begei-
sterung.

„A Midsummer Night‘s Horr or Show“
Die Theatergruppe „CAUTION: Students at Play!“ interpretierte Shakespeare

Lysander (Tobias Rothmund) ist durch einen Fehler Pucks hinter Helena
(Nina Bezerny) her, während Titania (Amvei Naumann) ihren Zauberschlaf
schläft.                                                                                          Foto: Anne Gast

Viel Applaus und „standing ovations“
gab es für das offenherzige und spon-
tane Spiel. Sowohl die Komik des
Stückes als auch diverse Tanz- und Ge-
sangseinlagen und so manches Kostüm
strapazierten die Zwerchfelle der Zu-

schauer. Die intensive szenische Dar-
stellung von Konflikten rundete das
Spiel schließlich zu einem überzeugen-
den Ganzen ab.

Heike Kilian,
Faustino M. Lomboy

Vortragsreihe:

„Amerikanisches Judentum heute“ 
Emil-Frank-Institut erwartet jüdisch-amerikanische Repräsentanten

Hochrangige Vertreter des amerikani-
schen Judentums werden zu einer Vor-
tragsreihe „Amerikanisches Judentum
heute“ des Emil-Frank-Instituts nach
Trier kommen. „Amerikanisches Juden-
tum heute – ein Überblick“, „USA –
Judentum in einer multireligiösen und
multikulturellen Gesellschaft“ und
„Amerikanisches Judentum in den Inter-
nationalen Beziehungen“ lauten die
Themen der drei Vorträge von Dr.
Steven Bayme, Rabbiner James A.
Rudin und David A. Harris, die aus
New York stammen und führende Posi-
tionen im American Jewish Committee
einnehmen. 
Die Vorträge finden am Donnerstag,
5. November 1998; Dienstag, 8. Dezem-
ber 1998 sowie am Donnerstag, 14. Ja-

nuar 1999 jeweils um 20.00 Uhr in der
Aula des Robert-Schuman-Hauses/Ka-
tholische Akademie Trier, Auf der Jüngt
1, statt. Die Vorträge werden in Eng-
lisch gehalten, eine deutsche Simultanü-
bersetzung wird angeboten. Die Veran-
staltungsreihe findet in Kooperation mit
dem Berliner Büro des American Jewish
Committee (AJC) und der Katholischen
Akademie Trier statt. Das AJC zählt zu
den größten und bekanntesten jüdischen
Vertretungen der rund 6 Millionen Ju-
den Amerikas. Erst im Frühjahr dieses
Jahres wurde unter größtem öffentlichen
Interesse und im Beisein von Bunde-
spräsident Roman Herzog und dem
Bundesminister des Auswärtigen Am-
tes, Klaus Kinkel, die erste europäische
Vertretung des AJC in Berlin eröffnet.



44

Aus Fächern und Fachbereichen

Zum Wintersemester 1998/99 hat Prof.
Dr. Ulrich Eigler eine C 4-Professur im
Fach Klassische Philologie (insbeson-
dere Latinistik) übernommen. Geboren
1959, begann Ulrich Eigler nach dem
Abitur am altsprachlichen Berthold-
Gymnasium in Freiburg 1978 an der Uni-
versität Freiburg das Studium der Latini-
stik und Geschichte, das er im weiteren
Verlauf um die Fächer Gräzistik, Mittel-
latein (mit Historischen Hilfswissen-
schaften) erweiterte. Bevor er diese
Fächer jeweils mit dem Staatsexamen als
Hauptfachprüfung an der Universität
Freiburg abschloss, führten ihn seine
Studien an die Universitäten Kiel, Wien
und Pittsburgh (USA). Von 1984 bis
1989 hatte Ulrich Eigler die Stelle eines
wissenschaftlichen Mitarbeiters am Se-
minar für Lateinische Philologie des Mit-
telalters an der Universität Freiburg inne,
erfüllte jedoch seine Lehrverpflichtung
zum größten Teil innerhalb des Seminars
für Klassische Philologie. Im Fach Latein
wurde er 1986 mit einer von Eckard Le-
fèvre betreuten Dissertation „Monologi-
sche Redeformen bei Valerius Flaccus“
promoviert (Nebenfächer: Gräzistik, Hi-
storische Hilfswissenschaften). Von
1989 bis 1991 führte ihn ein Post-Doc-
Stipendium der Deutschen Forschungs-

Prof. Wolf wurde auf die C 4-Professur
im Fach Kunstgeschichte an der Univer-
sität Trier berufen. Wolf wurde 1952 in
Karlsruhe geboren, ab 1980 studierte er
Kunstgeschichte, Christliche Archäolo-
gie und Philosophie an der Universität
Heidelberg (MA 1985). Ab 1985 in Rom,
promovierte er 1989 in Heidelberg mit
einer Dissertation über den Bilderkult im
mittelalterlichen Rom. Danach arbeitete
er als Stipendiat der Max-Planckgesell-
schaft und der DFG an einem For-
schungsprojekt an der Biblioteheca Hert-
ziana. 1994 erhielt er den Hanno und
Ilse-Hahn Preis, 1995 erfolgte die Habili-
tation für Kunstgeschichte an der Freien
Universität Berlin mit einer Arbeit über
„Die Traditionen des Christusbildes und
die Bildkonzepte der Renaissance“. Ne-
ben Lehraufträgen an den Universitäten
Hamburg, Berlin (FU) und Stuttgart so-
wie zahlreichen Vorträgen an internatio-
nalen Forschungsstätten nahm er Gast-
professuren in Berlin (Humboldt-Univer-
sität), Wien und Paris (EHESS) wahr.
Seit 1997 ist Wolf Directeur d‘etudes in-
vité der EHESS in Paris. 
In seinen Forschungen und in der Lehre
beschäftigt er sich schwerpunktmäßig
mit historischer Bild- und Medienanthro-
pologie, mit der italienischen Kunst vom
Mittelalter bis zum Frühbarock, mit der
Malerei der frühen Niederländer und ih-
rer Rezeption in Italien, mit der Kunst-
theorie der Renaissance sowie mit litera-
rischen Bildkonzepten und Methodenge-
schichte. Eines seiner zentralen Anliegen
ist die Reflexion über die Rolle von Bil-
dern und visuellen Medien in der Gegen-
wart in historischer Perspektive.

gemeinschaft nach Rom, wo er im Rah-
men eines Studiums der Griechischen
Paläographie eine Edition der Schrift
„De odoribus“ des Aristotelesschülers
Theophrast anfertigte und Gelegenheit
erhielt, am Deutschen Archäologischen
Institut in Rom als Gast zu arbeiten. Statt
eines dritten – bereits bewilligten – Jah-
res in Rom zog er die Stelle eines wissen-
schaftlichen Assistenten in der Klassi-
schen Philologie an der Universität Bam-
berg vor, die er bis zu seiner Berufung
nach Freiburg im Jahre 1995 innehatte.
In Bamberg habilitierte sich Prof. Eigler
1994 mit einer Arbeit zum Thema: „lec-
tiones vetustatis: Römische Geschichte
in der Lateinischen Literatur der Spätan-
tike“ und erhielt die venia legendi für
Klassische Philologie.
Zwar sind mit dem Thema der Disserta-
tion und der Habilitationsschrift zwei
deutliche bisherige Forschungsschwer-
punkte, die auch Ausdruck in der Lehre
finden sollen, markiert, es ist jedoch das
Ziel Ulrich Eiglers, die ganze Breite der
Klassischen Philologie im universitären
Unterricht abzudecken. Seit einigen Jah-
ren beschäftigt er sich intensiv mit dem
Komplex Schrift und Schriftkultur in der
Antike. Hierbei wurde die Zusammenar-
beit mit der Universität Venedig im Rah-
men eines EU-Programms wichtig, fer-
ner aber auch die Behandlung des The-
mas in zahlreichen interdisziplinären
Veranstaltungen mit Kollegen aus der
Alten Geschichte, Klassischen Archäolo-
gie und Christlichen Archäologie. Es ist
die besondere Hoffnung Prof. Eiglers,
hiermit gerade im Rahmen der betont in-
tegrierten und interdisziplinierten Kon-
zeption der Trierer Altertumswissen-
schaften  fortfahren zu können. Von
wachsender Bedeutung wurde für den
Klassischen Philologen in den letzten
Jahren die Zusammenarbeit mit der Er-
ziehungswissenschaft im Bereich der
Hochschuldidaktik. Hieraus erwuchsen
Projekte, die der Erstellung von kleineren
Lehrbüchern zur Begleitung eines stärker
didaktisierten und durch die Neuen Me-
dien unterstützten Unterrichts in Spezial-
bereichen der Klassischen Altertumswis-
senschaft gewidmet sind.

Prof. Dr. Ulrich Eigler
C 4-Professor 

für Klassische Philologie

Prof. Dr. Gerhard Wolf,
C 4-Professur

für KunstgeschichteNeu an der Universität



45

Aus Fächern und Fachbereichen

Ruf nach Klagenfurt
angenommen
Universitätsprofessor Dr. Karl Strobel, In-
haber einer C 3-Professur für Alte Ge-
schichte im Fachbereich III an der Univer-
sität Trier, hat den Ruf auf eine ordentliche
Universitätsprofessur für Alte Geschichte
und Altertumskunde an die Universität
Klagenfurt angenommen.

Ruf nach Trier erhalten
Universitätsprofessorin Dr. Angelika
Steger, Inhaberin einer C 3-Professur für
Theoretische Informatik an der TU Mün-
chen, hat einen Ruf auf eine C 4-Professur
für Diskrete Mathematik im Fachbereich
IV der Universität Trier erhalten.

Ruf nach Jena erhalten
Universitätsprofessor Dr. Wolfgang Klooß,
Inhaber einer C 3-Professur für Anglistik
(Literaturwissenschaft) im Fachbereich II
der Universität Trier, hat einen Ruf auf eine
C 4-Professur für Anglistik und Amerikani-
stik an die Universität Jena erhalten.

Ruf nach Mannheim erhalten
Universitätsprofessor Dr. Herbert Bless,
Inhaber einer C 3-Professur für Sozialpsy-
chologie im Fachbereich I der Universität
Trier, hat einen Ruf auf eine C 3-Professur
für Mikrosoziologie und Sozialpsychologie
an die Universität Mannheim erhalten.

Ruf nach Hamburg abgelehnt
Universitätsprofessor Dr. Rainer Zaczyk,
Inhaber einer C 4-Professur für Strafrecht,
Strafprozessrecht und Rechtsphilosophie im
Fachbereich V der Universität Trier, hat den
Ruf auf eine C 4-Professur für Strafrecht an
die Universität Hamburg abgelehnt.

Rufe nach Trier abgelehnt
Universitätsprofessor Dr. Matthias Krause,
Inhaber einer C 3-Professur im Fachbereich
Informatik der Universität Mannheim, hat
den Ruf auf eine C 3-Professur für Informa-
tik im Fachbereich IV (Wirtschafts- und
Sozialwissenschaften / Mathematik / Infor-
matik) der Universität Trier abgelehnt.

Universitätsdozent Dr. Franz Rendl, Uni-
versitätsassistent an der Technischen Uni-
versität Graz/Österreich, hat den Ruf auf
eine C 4-Professur für Diskrete Mathema-
tik im Fachbereich IV der Universität Trier
abgelehnt.

Bezeichnung „außerplan-
mäßiger Professor“ verliehen
Der Minister für Bildung, Wissenschaft und
Weiterbildung des Landes Rheinland-Pfalz
hat Dr. Peter Kühn, Fachbereich II – Ger-
manistik an der Universität Trier, die Be-
zeichnung „außerplanmäßiger Professor“
verliehen.

Der Minister für Bildung, Wissenschaft
und Weiterbildung des Landes Rheinland-
Pfalz hat Dr. phil. habil. Michael Albrecht,
Fachbereich I – Philosophie an der Univer-
sität Trier, die Bezeichnung „außerplan-
mäßiger Professor“ verliehen.

Neuer Prodekan im FB V 
Der Rat des Fachbereichs V der Universität
Trier hat am 24. Juni 1998 Universitätspro-
fessor Dr. Michael Reinhardtmit Wirkung
vom 01. Oktober 1998 zum Prodekan des
Fachbereichs V gewählt.

In Vorstand gewählt
Die Professoren Dr. Dieter Sadowski und
Dr. Rolf Weibersind auf der Jahrestagung
des Verbandes der Hochschullehrer für Be-
triebswirtschaft in den Vorstand dieser die
deutschsprachige Betriebswirtschaftslehre
repräsentierenden Organisation gewählt
worden.

Berufungsnachrichten

Termine

November
11. November 
DIES ACADEMICUS
Feierliche Eröffnung des Wintersemesters
1998/99
(Programm siehe Seite 4)

„Das Verkehrsnetz in der Landschaft Pon-
tos bis in römische Zeit“ – Gastvortrag von
Prof. Dr. Eckart Olshausen, Universität
Stuttgart, interdisziplinäres Kolloquium
„Asia Minor et Mare Ponticum“
18 Uhr c.t., Raum B 22

12. November 
„Kurt Weill und Bertolt Brecht – Anzie-
hung, Abstoßung, gemeinsames Werk“ –
Gastseminar mit Prof. Joachim Herz, Dres-
den, Vortragsreihe „Theater im Gespräch“, 
18 Uhr c.t., Raum C 22
Im Anschluß: Video-Vorführung der Berli-
ner Mahagonny-Inszenierung.

16. November 
„Versuche zur Wirkung von Ozon auf
Pflanzenarten des Feuchtgrünlandes“ –
Vortrag von Dr. Jürgen Franzaring, Univer-

sität Wageningen, Geobotanisches Kollo-
quium
16 bis 18 Uhr, Raum A 329

17. November
„Das Entstehen einer revolutionären Situa-
tion in Deutschland 1830–1847“ – Vorle-
sung von Prof. Dr. Rainer Koch, Frankfurt,
Öffentliche Ringvorlesung „1848“
18 Uhr c.t., Hörsaal 1, Gebäude A/B

19. November
11. Sitzung des Senates
14 Uhr c.t., Gästeraum

20./21. November 
„Die Zeitung im Spannungsfeld von Print
und Digitalisierung“ – Tagung

Weitere Informationen und Anmeldung:
Sekretariat Medienwissenschaft,
Telefon: (0651) 201-3607

21./22. November
„Angst vor Referaten?“ – Seminar, in dem
Möglichkeiten erarbeitet werden, wie Refe-
rate interessant und wirkungsvoll gestaltet
werden können
21. 11./22. 11. 1998, Raum D 031 

Anmeldung:
Dipl.-Psych. Hannah Scheuthle,
Telefon: (0651) 42899

23. November 
„Vegetationskundliche Daueruntersuchun-
gen im Rahmen von Beweissicherung und
naturschutzfachlicher Erfolgskontrolle“ –
Vortrag von Christoph Vogt, Darmstadt,
Geobotanisches Kolloquium 
16 bis 18 Uhr, Raum A 329

24. November 
„Die Rolle der Studenten in der Revolution
1848“ – Vorlesung von Prof. Dr. Helmut
Asmus, Magdeburg, Öffentliche Ringvor-
lesung „1848“
18 Uhr c.t., Hörsaal 1, Gebäude A/B

26. November
Konstituierende Sitzung des Wahlvorstan-
des „Gremienwahlen“
16 Uhr c.t., Gästeraum

„Eine Kirche oder Einheit der Kirchen? Öku-
menische Zielvorstellungen und ekklesiolo-
gische Grundlegungen“ – Gastvorlesung von
Prof. Dr. Wolfgang Klausnitzer, Bamberg
20.15 Uhr, Promotionsaula des Bischöfli-
chen Priesterseminars

30. November
„Ökologie der Großstadtflora“ – Vortrag
von Prof. Dr. Rüdiger Wittig, Universität
Frankfurt, Geobotanisches Kolloquium 
16 bis 18 Uhr, Raum A 329
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Nachruf
Am 7. September 1998 verstarb

Frau Ilse Steinbach
Regierungsamtmann in der Universitätsverwaltung Trier

Betroffen von dem schweren Leiden  und dem allzu frühen Tod gedenken wir
ihrer voll Achtung für ihre Tapferkeit. Frau Steinbach war seit 1981 Mitarbei-
terin der Universitätsverwaltung. Ihre fachlichen Leistungen und ihr kollegia-
les Verhalten waren stets vorbildlich.
Wir trauern um eine beliebte und pflichtbewusste Mitarbeiterin, an die wir uns
immer dankbar erinnern werden.

Prof. Dr. Rainer Hettich
Präsident der Universität Trier

Ignaz Bender
Kanzler der Universität Trier

Bernadette Schroeteler
Vorsitzende des Personalrates

der Universität Trier

Nachruf
Die Universität Trier trauert um
ihre Studentin und Kommilitonin

Sybille Meerpohl
Sie verstarb am 29. August 1998. 

Sybille Meerpohl war seit dem
Wintersemester 1997/98 an der
Universität Trier immatrikuliert
und studierte das Fach Fremden-
verkehrsgeographie mit dem Studi-
enziel Diplom.

Prof. Dr. Rainer Hettich
Präsident der Universität Trier

Prof. Dr. Jean-Frank Wagner
Dekan des Fachbereichs VI

Der Allgemeine
Studierendenausschuss

8. Dezember
„Die Revolution von 1848 und die Kir-
chen“ – Vorlesung von Prof. Dr. Andreas
Gestrich, Trier, Öffentliche Ringvorlesung
„1848“
18 Uhr c.t., Hörsaal 1, Gebäude A/B

„USA – Judentum in einer multireligiösen
und multikulturellen Gesellschaft“ – Vor-
trag von Rabbiner James A. Rudin in engli-
scher Sprache (mit deutscher Simultanü-
bersetzung), Vortragsreihe „Amerikani-
sches Judentum heute“, 
20 Uhr, Aula Robert-Schuman-Haus/
Katholische Akademie Trier, Auf der Jüngt
1

8. bis 10. Dezember
Gremienwahlen für alle Gruppen zu den
Fachbereichsräten, zur Versammlung und
zum Senat
10 bis 16 Uhr, Forum Mensa/Audimax und
Geo-Zentrum

9. Dezember
„Wie glücklich ist der Mensch? Zur Auf-
nahme und Verarbeitung antiker Glücks-
theorien bei Thomas von Aquin.“ – Öffent-
liche Vorlesung von Dr. Clemens Schwai-
ger anlässlich seines Habilitationsverfah-
rens im Fachbereich I
18 Uhr c.t., Raum D 032

3. Sitzung des Wahlvorstandes „Gremien-
wahlen“
16 Uhr c.t., Gästeraum

12./13. Dezember 
„Bewerbungstraining“

Weitere Informationen und Anmeldung:
Katrin Staude, Zentrale Studienberatung,
Raum V 31, Telefon: (0651) 201-2799

17. Dezember 
12. Sitzung des Senates
14 Uhr c.t., Gästeraum

Dezember

1. Dezember
„Der Held auf der Barrikade – Zeitungs-
kommunikation 1848“ – Vorlesung von
Priv.Doz. Dr. Ulrich Püschel, Trier, Öffent-
liche Ringvorlesung „1848“
18 Uhr c.t., Hörsaal 1, Gebäude A/B

3. Dezember
4. Sitzung der Versammlung – Entgegen-
nahme des Jahresberichts 1997/98 des Prä-
sidenten
18 Uhr c.t., Hörsaal 5

4. Dezember 
„Arbeit und Zeit“ – Symposium anlässlich
des 60. Geburtstages von Prof. Dr. Hartmut
Wächter, Fachbereich IV – BWL
ab 13.30 Uhr, Auditorium maximum

7. Dezember
„Blaue Listen der erfolgreich geförderten
bedrohten Arten: Ein neues ermutigendes
Naturschutzinstrument“ – Vortrag von
Prof. Dr. Andreas Gigon, ETH Zürich, Ge-
obotanisches Kolloquium 
16 bis 18 Uhr, Raum A 329

2. Sitzung des Wahlvorstandes „Gremien-
wahlen“
16 Uhr c.t., Gästeraum

„Sokrates im Urteil der frühen Christen“ –
Gastvortrag von Prof. Dr. Klaus Döring,
Universität Bamberg
18 Uhr, Hörsaal 10, Gebäude E

Nachruf
Die Universität Trier trauert um
ihre Studentin und Kommilitonin

Barbara Eckert
Sie verstarb am 17. September 1998.

Barbara Eckert war seit dem Win-
tersemester 1996/97 an der Univer-
sität Trier immatrikuliert und stu-
dierte das Fach Rechtswissen-
schaften mit dem Studienziel 1.
Staatsexamen.

Prof. Dr. Rainer Hettich
Präsident der Universität Trier

Prof. Dr. Gabriele Burmester
Dekanin des Fachbereichs V

Der Allgemeine
Studierendenausschuss
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Ernennung

Fachbereich II
Loiperdinger, Univ.-Prof. Dr. Martin
(Medienwissenschaft), ernannt zum C
4-Professor 

Fachbereich III
Minas, Martina (Ägyptologie), ernannt
zur Wissenschaftlichen Assistentin 

Fachbereich IV
Junkernheinrich, Univ.-Prof. Dr. Mar-
tin (VWL), ernannt zum C 3-Professor

Vertr eterinnen/Vertr eter
einer Professur

Fachbereich III
Gu, PD Dr. Xuewu, Vertreter einer
Professur (Politikwissenschaft) 
Krüger, PD Dr. Jürgen, Vertreter einer
Professur (Kunstgeschichte) 
Thaa, PD Dr. Winfried, Vertreter einer
Professur (Politikwissenschaft) 

Fachbereich IV
Baier, Dr. Christine, Vertreterin einer
Professur (Informatik) 

Jarre, PD Dr. Florian, Vertreter einer
Professur (Mathematik) 

Dienstantritt

Fachbereich I
Gläßer, Elisabeth, Dipl.-Psychologin,
Wiss. Mitarb. (Psychologie) 
Ittner, Heidi, Dipl.-Psychologin, Wiss.
Mitarb. (Projekt Psychologie) 
Klusemann, Jens, Dipl.-Psychologe,
Wiss. Mitarb. (Psychologie) 
Ruder, Markus, Dipl.-Soziologe, Wiss.
Mitarb. (Projekt Psychologie)
Steffen, Oliver, Dipl.-Pädagoge, Wiss.
Mitarb. (Pädagogik) 
Wallroth, Martin, M.A., Dipl.-Psycho-
loge, Wiss. Mitarb. (Projekt Philoso-
phie) 

Fachbereich II
Burch, Dr. Thomas, Wiss. Mitarb.
(Germanistik) 
Kleine, Anke, M.A., Wiss. Mitarb.
(Projekt Germanistik) – zum 1. 6. 1998
Thomas, Simona, Dipl.-Kauffrau,
Wiss. Mitarb. (Projekt Sinologie) 

Fachbereich III
Grün, Michael, Landkartentechnischer
Angestellter (Geschichte)
Kaiser, Cornelia, Wiss. Mitarb. (Ge-
schichte) 
Knauff, Michael, M.A., Wiss. Mitarb.
(Projekt Geschichte) 
Reverchon, Alexander, Wiss. Mitarb.
(Geschichte) 

Fachbereich IV
Moog, Dr. rer. pol. Horst, Wiss. Mit-
arb. (BWL) 
Riemer-Hommel, Petra, Dr. phil. Eco-
nimics, Wiss. Mitarb. (BWL) 
Rotin, Sergej, Wiss. Mitarb. (Projekt
Mathematik) 
Rovekamp, Christoph, Wiss. Mitarb.
(Projekt Soziologie) 
Rubart, Thilo, Wiss. Mitarb. (VWL) 
Schmitz, Frieder, Dipl.-Volkswirt,
Wiss. Mitarb. (VWL) 
Stutz, Marcus, Wiss. Mitarb. (BWL) 
Tischer, Martin, Wiss. Mitarb. (Projekt
VWL) 
Viehl, Pia, Wiss. Mitarb. (BWL) 
Weber, Markus, Wiss. Mitarb. (BWL)

Fachbereich V
Thadden von, Reinold, Wiss. Mitarb.
(Strafrecht) 
Winnen, Werner, Wiss. Mitarb. (Straf-
recht)

Fachbereich VI
Brittner, Anja, Wiss. Mitarb. (Ange-
wandte Geographie) 
Leidinger, Thomas, Wiss. Mitarb.
(Physische Geographie) 
Oberwahrenbrock, Klaus, Dipl.-Geo-
graph, Wiss. Mitarb. (Bodenkunde)  
Rumpf, Stefan, Dipl.-Kaufmann.,
Wiss. Mitarb. (Hydrologie) 

IUTR
Kaleschke, Almut, Assessorin jur.,
Wiss. Mitarb. 

Bibliothek
Müller, Dr. Hildegard, Direktorin der
Bibliothek 

Weiterbeschäftigung

Fachbereich I
Wippich, Dr. Werner, Wiss. Mitarb.
(Psychologie) 
Rühl, PD Dr. Ulli, Vertreter einer Pro-
fessur (Öffentliches Recht)

Dienständerung

Fachbereich VI
Lutz, Martin, Landkartentechnischer
Angestellter (Geographie), alte Org.-
Einheit: FB III, Geschichte

Nachruf
Die Universität Trier trauert um
ihren Studenten und Kommilitonen

Alexander Binz
Er verstarb am 5. August 1998. 

Alexander Binz war seit dem Som-
mersemester 1997 an der Univer-
sität Trier immatrikuliert und stu-
dierte das Fach Angewandte Physi-
sche Geographie.

Prof. Dr. Rainer Hettich
Präsident der Universität Trier

Prof. Dr. Jean-Frank Wagner
Dekan des Fachbereichs VI
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